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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, DelitzſchBitterfeld, Naumburg-WeißenfelsZeitz,
TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

TelephonNr. 1047.

Wie die engliſchen Eiſenbahner ihren
Direktionen Reſpekt beigebracht haben.
Seit Beginn dieſes Jahres ſind der Organiſation der eng

liſchen Eiſenbahner mehr als 17 000 neue Mitglieder
beigetreten. Selbſt in der Geſchichte der engliſchen Gewerk
ſchaftsbewegung iſt ein derartiger Aufſchwung ein unerhörtes
Ereignis Jn 25 Jahren zäher und harter Arbeit war es
dem Verein nicht gelungen, mehr als 40 000 Eiſenbahner zu
organiſieren. Später als die Arbeiter anderer Berufe waren
die Eiſenbahner in die gewerkſchaftliche Bewegung eingetreten,
nur langſam lernten ſie den Wert der Organiſation ver-

deren Ausbau ſich unter ungeheuren Schwierigkeiten
vollzog. Und nun, welche Wendung durch den dummen
und feigen Angriff einer Eiſenbahngeſellſchaft!

Jn der erſten Dezemberwoche wurden 85 Bedienſtete der
London und North Weſtern- Eiſenbahn der reichſten und
mächtigſten Geſellſchaft wegen ihrer Zugehörigkeit zur
Gewerkſchaft gemaßregelt. Ein beſonderer Anlaß lag nicht
vor. Zwar ſind die Eiſenbahner auf den Trades Unions-
Kongreſſen vertreten, in der „Gewerkſchoftskommiſſion“ ſitzt
Edward Harford, der Generalſekretär der Amalgamated
Society, und wiederholt haben die Eiſenbahner durch poli-
tiſche Reſolutionen und ähnlichen „Unfug“ ihren ſtatuten-
mäßigen Wirkungskreis überſchritten aber daran hat man
ſich in England nachgerade gewöhnt. Eine Maßregelung
unter ſolchen Vorwänden, wäre ſie überhaupt möglich, würde
in England auch nicht als ein dummer und feiger Angriff,
ſondern als Tollheit gelten. Die Direktion behauptete
vielmehr, daß ein Streik auf ihren Linien geplant werde
und wollte dieſe Gefahr durch Einſchüchterung der Angeſtellten
abwenden Die älteſten und erprobteſten Mitglieder der
Organiſation wie überall zugleich die älteſten und er
probteſten Arbeiter wurden von den Stationsvorſtänden in
quiriert. „Werden Sie im Falle eines Streiks“, ſo lautete
die ſtereoiype Frage, „den Weiſungen ihrer Gewerkſchaft
Folge leiſten oder treu zur Geſellſchaft ſtehen?“ Ohne
Ueberlegung antworteten die Befragten, daß ihnen von einer
Abſicht zum Streik nichts bekannt ſei, daß ſie aber unter
allen Umſtänden die Pflicht gegen ihre Genoſſen
erfüllen würden. Daraufhin wurden ſie ohne Kündi-
gung ſofort entlaſſen.

Die erſten Nachrichten fanden in der Oeffentlichkeit keinen
Glauben. Die Maßregelung ſtreikender Arbeiter hätte
noch verteidigt werden können. Aber niemand hielt den
Verſuch für möglich, daß eine Eiſenbahndirektion durch ſo
niedrige und niederträchtige Mittel das Koalitionsrecht ihrer
Angeſtellten bedrohen wolle. Als jedoch jeder Tag die
Meldung neuer Entlaſſungen brachte, da erhob ſich die öffent-
liche Meinuug des ganzen Landes wie ein Mann. Mit
leidenſchaftlicher Heftigkeit denunzierte ſelbſt
die konſervative Preſſe die Direktion, und eine
mächtige Bewegung erfaßte die Gewerkſchaften. Die Eiſen
bahner rüſteten zu einem Abwehrſtreik, der urvermeidlich
ſchien, wenn nicht alle gemaßregelten Arbeiter ſofort wieder
aufgenommen wurden. De Organiſation verfügt über ein
Vermögen von faſt viereinhalb Millionen Mark, und die
Kaſſen aller anderen Trade Unions ſtanden ihr zu Gebote.
Ein Eiſenbahnerſtreik von unerhörten Dimenſionen ſollte die
Antwort auf das freche Attentat ſein da griff die Re
gierung ein, eine konſervative Regierung, die keineswegs be-
ſonderer Sympathien für die Arbeiterſchaft beſchuldigt werden
kann, um zu vermitteln. Die Direktion ſuchte einzulenken.
„Sie ſei bereit, eine Deputation der Gemaßregelten zu em
pfangen erklärte ſie dem Handelsminiſter wenn dieſe
wünſchen ſollten, ihr Verhalten zu erklären. Aber ſie könne
nicht dulden, daß ſich dritte Parteien in ihre Beziehungen
zu ihren Angeſtellten einmiſchen.“ Dieſe Phraſe vezog ſich
auf ein Zirkular, das der Generalſekretär Harford im No
vember an alle Direktionen gerichtet hatte, worin er die
Beſchlüſſe des Eiſenbahnerkongreſſes mitteilte und um Ant-
wort, reſpektive um die Anordnung einer Konferenz zur
Diskuſſion der Forderungen einzelner Kategorien erſuchte.
Die dritte Partei, mit der die Direktion nichts zu thun
haben wollte, war die Organiſation und ihre Vertreter.

Der Handelsminiſter begriff die Lage. Er verhandelte
mit Herrn Harriſon, dem Generaldirektor der Nordweſt
bahn, als dem beſtellten Vertrauensmann der Unternehmer,
und mit Harford, dem Generalſekretär der Eiſenbahner,
als dem beſtellten Verwrauensmann der Arbeiter nicht
mit den Gemaßregelten. Er anerkannte die Organiſation
der Arbeiter und zwang die Eiſenbahngeſellſchaft, ſie anzuerkennen. e Stunden, nachdem ſich die Di
rektion feierlich gegen die Einmiſchung dritter Parteien ver
wahrt haite, ſchloß ſie mit dieſer dritten Partei
einen demütigen Vertrag Alle gemaßregelten Arbeiter
mußten wieder aufgenommen werden und erhielten für
die Tage ihres unfreiwilligen Feierns den
vollen Lohn. Die Direktion verpflichtete ſich ferner, die
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Forderungen der Angeſtellten zu prüfen und mit deren Ver-
trauensmännern zu verhandeln, was ſie durch mehr als
zwei Jahre hartnäckig abgelehnt hatte. Sie war
ausgezogen, um der Gewerkſchaft einen tödlichen Stoß zu
verſetzen, und mußte nun ſchimpflich kapitulieren vor der
Stärke dieſer Gewerkſchaft, vor der Einmütigkeit der öffent-
lichen Meinung und vor einem Miniſter, der ſich nicht
als Agenten der Unternehmer betrachtet, der be
greifen gelernt hat, daß das Intereſſe des Staates nicht
durch die Beſtrebungen der Arbeiter, ſondern durch die bru-
tale und niedrige Profitſucht der Kapitalmagnaten bedroht
wird. Niemals hat die gewerkſchaftliche Bewegung einen
ſtolzeren Triumph gefeiert, niemals die Koalition der Unter
nehmer eine ſchmählichere Niederlage erlitten.
Der Angriff der Nordweſtbahn war nur ein Vorſtoß, dem

Kampf auf der ganzen Linie folgen ſollte. Andere große
Eiſen bahngeſellſchaften waren bereit, das gegebene Beiſpiel
nachzuahmen. Die Weſtbahn zum Beiſpiel hatte ihre Be-
amten ſchon beauftragt, die Vertrauensmänner der Arbeiter
zu maßregeln. Alle dieſe Pläne waren mit einem
Schlage vernichtet, und die Direktionen wetteiferten
nun in Zugeſtändniſſen an ihre Bedienſteten. Seit dem
10. Dezember 1896, dem Tage des Sieges der Gewertkſchaft,
iſt keine Woche vergangen, in der nicht wichtige Errungen-
ſchaften verzeichnet werden konnten. Die Eiſenbahnverwal-
tungen ſind nachgiebig nicht allein aus Furcht, ſondern auch
weil der unmittelbare mündliche Verkehr mit den Delegierten
der Arbeiter und den Führern der Gewerkſchaft die Gehäſſig-
keit und Verbitterung beſeitigt, die das Syſtem der Spitzelei
und der Spionage notwendig erzeugen muß. Die letzten
Tage haben neuerlich den Beweis erbracht, daß die An-
erkennung der Organiſation das eigene Jntereſſe der Direktionen

fördert. Ein Streik auf den Linien der Nordoſtbahn, aus
geringfügigem Anlaß entſtanden, wurde durch die Jntervention
Harfords beigelegt, und da ſich der Verwaltungsrat nicht
entſchließen konnte, alle Forderungen der Arbeiter zu be-
willigen und die jährlichen Beiriebskoſten um 380 000 Pfund
(mehr als ſiebeneinhalb Millionen Mark) zu erhöhen, ſo
wurde ein Schiedsgericht eingeſetzt, das aus dem General-
direktor der Nordoſtbahn, dem Generalſekretär der Eiſenbahner
und Lord Roſeberry, dem Miniſterpräſidenten des letzten
liberalen Kabinetts, beſteht.

Die Eiſenbahner haben nun die Macht der Organiſation
kennen gelernt. Nicht überall maz die öffentliche Meinung
den Kampf erkeichtern, nicht üerall ein Miniſter ſich finden,
der ſo verſtändig und ſo energiſch iſt, wie Mr. Ritchie
um ſo größer aber der Sieg, der eigener Kraft allein ver
dankt wird.

NDagesgeſchzichte.
Maifeier im Reichstage. Der Reichstag hat

wahrſcheinlich zum höchſten Erſtaunen vieler und nicht
minder zur Entrüſtung der ausgeſprochenen Arbeiterfeinde,
denen die Maifeier vor allem aufs äußerſte verhaßt iſt
am 1. Mai keme Sitzung abgehalten. Natürlich nicht, um
gleich den klaſſenbewußten Arbeitern für die Maiforderung
des Proletariats zu demonſtrieren, der Not gehorchend, nicht
dem eigenen Triebe, mußie er ſich entſchließen, am Sonn-
abend die Sitzung ausfallen zu laſſen. Schwer genug mag
es den Reaktionären verſchiedenen Kalibers geworden ſein,
ſich dazu zu entſchließen. Aber was ſollten die Herren
machen Beſchlußfähig iſt der Reichstag ſeit Wiederaufnahme
der Arbeiten nach den Oſterferien noch nicht geweſen und
wird es auch wohl ſo bald nicht werden. Und da mußte
man ſich denn wohl oder übel einmal dem Wunſche der
ſozialdemokratiſchen Fraktion fügen und den Maitag frei-
geben, da dieſe erklärte, andernfalls am Sonnabend ſofort
Lei Beginn der Beratungen die Vertagung beantragen und
die Beſchlußfähigkeit anzweifeln zu wollen. Es iſt nicht
mehr wie billig, auf die Bedürfniſſe der ſozialdemokratiſchen
Mitglieder des Reichstages ebenſoviel Rückſicht zu nehmen,
wie auf die der Hurrapatrioten, derentwegen für die Tage
der Zentenarfeier zwei Sitzungen auefielen. So kam es,
daß der Reichstag auch am 1. Mai die Arbeit ruhen ließ.

Der v. Tauſch Prozeſz wird am 24. Mai beginnen.
Für die Vergandlung, die im Saal 64 in Alt- Moabit ſtatt
finden wird, iſt die ganze Woche vom 24. bis 29. Mai in
Aueſicht genommen.

Schnellfeuergeſchütze ſollen, wie die Bresl. Zig. er
fährt, demnächſt bei einer Anzahl von Feldartillerie Regi
mentern zur probeweiſen Einführung gelangen. Bei dem
ſchleſiſchen Feldartillerie Regiment v. Peucker ſoll ein Teil
des neuen Materials bereits angekommen ſein und wird das
Geſchützexerzieren mit den alten Geſchützen ſchon ausgeſetzt.

Wir wiſſen nicht, daß die Mittel für dieſe Dinge ſchon
vom Parlament bewilligt worden wären

Eine Verböſernng der Gefindeorduunng wird in
Baiern deabſichtigt, obwohl die dort beſtehende Geſinde
ordnung ungünſtig genug für die „Bedienſteten“ beſchaffen
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ſt. er bairiſche Landwirtſchaftsrat beſchloß in ſeiner
Plenarſitzung vom 4. d. M., daß Beſtimmungen in die Ge
ſindeordnung aufgenommen werden ſollen, durch welche das
Dienſtverhältnis auf längere Zeit gebunden und ſeine Fort
ſetzung bei Veräußerung oder Verpachtung geſichert wird.
Anſtatt alſo die alten Uebelſtände, unter denen das „Ge
ſinde“ leidet, zu beſeitigen, ſollen neue hinzugefügt werden.
Nette „Freunde der Landwirtſchaft“

Verſammlungsverbot wegen Scharlach Ein
aus dem alten befeſtigten Adel ſtammender Herr v. Zizewitz
auf Muttrin entdeckte, daß der liberale pommerſche Bauern
verein Nordoſt in Klein Gauſen keine Verſammlung abhalten
dürfte, weil die Teilnehmer ſich an Scharlach infizieren
könnten! Außer dem Herrn v. Zizewitz weiß aber nach der
Frankf. Ztg. niemand etwas davon, daß dort überhaupt
Scharlach herrſcht, ſelbſt die Schulbehörde ſo wenig, daß der
Unterricht ohne jede Pauſe erteilt wird. Herr v. Zizewitz
iſt jedoch Amtsvorſteher und in Vollmacht deſſen „verbietet“
er „aus ſanitären Rückſichten“ die Verſammlung.

Polizeilich beſchlagnahmt wurde in Koblenz die
im Verlage von Cäſar Schmidt in Zürich erſchienene Broſchüre
„Herr v. Tauſch und die Verfaſſer der anonymen Briefe der
Hofgeſellſchaft“.

Profeſſor Haus Delbrück iſt nunmehr zum Nach
folger Heinrich v. Treitſchkes an der Berliner Univerſität beſtimmt
worden. Profeſſor Delbrück war bisher außeretatsmäßiger
ordentlicher Profeſſor der Berliner Univerſität und erhält
ſomit eine etatsmäßige Stelle. Jn den Kreiſen der unver-
fälſchten Reaknion iſt man mit dieſem Nachfolger des Hohen
zollern-Hiſtorikers nicht ſehr einverſtanden, da bekanntlich
Profeſſor Delbrück ſich beſonders in ſozialpolitiſchen Fragen
einigermaßen ſelt ſtändig und abweichend von der junkerlich-
kapitaliſtiſchen Schablor e erwieſen hat. Doch war ſein An
ſehen als Hiſtoriker wohl zu bedeutend, als das ihm die
junkerliche Klique jene Stellung hätte hintertreiben können.

Stumm ift Trumpf. Zwei Vorgänge auf ſozialpoli-
tiſchem Gebiete hätten die Lage nun auch für minder Ein
ſichtige ſo geklärt, daß ein Zweifel über die herrſchende
Windrichtung nicht mehr möglich iſt: Ein Kronrat wurde,
wie die Fr. Ztg. mitteilt, in Berlin abgehalten, in dem eine
Einigung über das Vereinsgeſetz nicht gelang,
ſo daß auf deſſen Einbringung verzichtet wer
den muß. Das im Zuſammenhang mit dem zweiten Ge
ſchehnis, der geſtern gemeldeten Entfernung Lohmanns
aus dem Vorſitz der Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik
zeigt an, daß der Geiſt Stumms auf der ganzen Linie
triumphiert. Treffend konſtatiert die Berliner Zeit: „Mit
Lohmanns Ausſcheiden iſt die große Säuberung unter
unſerem höheren Beamtenperſonal zum Abſchluß gekommen.
Nun iſt wirklich kein entſchieden ſozialgeſinnter Mann mehr
an einflußreicher Stelle.“ Die Scharfmacher haben alſo,
was ſie wollten: die Sozialreform iſt mauſeiot, und der
Reichskanzler, der ob ſeiner ſchon anormalen Gutmütigkeit
das „verſöhnende Element“ abgab, ſieht ſich in der Lage,
auf die Einlöſung eines unbedingt gegebenen Verſprechens
verzichten zu müſſen. Gehen die Dinge ihren natürlichen
Gang, dann können die Scharfmacher an die Stelle des
Platzhalters Hohenlohe bald den Mann ihrer eigenen Wehl
ſetzen.

Kusland.
Jtalien. Nach Crispiſchem Muſter verſucht ſein

Nachfolger Rudini die ſoziale Frage zu löſen. Schon längſt
ſind die gröbſten Willkürlichkeiten gegen Arbeitervereine ge-
übt worden, das Attentat Acciaritos wurde zum Zweck einer
Sozialiſtenhetze und zur Unterdrückung der Preßfrerheit frukri
ziert und die Strafinſeln ſind mit politiſch „Verdächtigen“,
denen Zwangswohnſitz auferlegt iſt, angefüllt, ganz wie zu
Crispis Zeiten. Nun iſt auch, um die Heldenthaten der
Crispiſchen Banden auf Sizilien nachzuahmen, die Soldateska
auf hungernde Arbeiter losgelaſſen worden, und zwar in
der Haupiſtadt, in Rom. Am Montag demonſtrierten 1500
Arbeiter gegen die Verzögerung der Wiederaufnahme des
Baues des Juſtizpalaſtes; ſie wurden von der Polizei zer-
ſtreut. Einer Abordnung gelang es jedoch, zum Miniſter
vorzudringen, der die Schuld auf den Bauunternehmer
ſchob. (1) Dienstag morgen verſammelten ſich wieder 1600
Arbeiter vor dem Johannesthor. Als ſie friedlich in
die Stadt zurückkehrten, wurden ſie von Polizei und
Militär gewaltſam zurückgedrängt. Auf den Ruf
der Arbeiter: „Wir haben Hunger! Wir wollen
Brot und Arbeit!“ antwortete die bewaffnete Macht mit
einem Bajonnettangriff. Jm Koloſſeum und auf dem
Kapitol wurde je eine Kompagnie Jnufanterie mit Reſerve
aufgeſtellt. Die Arbeiter ſind höchſt erbittert.

Soweit die knappen Mitteilungen des Telegraphen.
Augenſcheinlich will Rudini ſich der Bourgeviſie als „Retter
der göttlichen Weltordnung“ in empfehlende en
bringen und beweiſen, daß nicht nur Crispi, ſondern



er zu allem fähig iſt. Nebenb. i wird durch ſolche Vor-
kommniſſe die Aufmerkſamkeit des Publikums von der Vor-

ſchichte des Attentats Acciaritos abgelenkt, und das liegt
ehr im Jntereſſe der Polizei und Rudinis.
Spanien. Der Prae egen die Anarchiſten vonarcelona. Aus Madrid ſchreibt man: In dem Anarchiſten-35 eſſe von Barcelona hat das oberſte Kriegs und Marine

gericht als Berufungsinſtanz endlich das mit ängſtlicher Spannung
erwartete endgiltige Urteil gefällt. Es iſt etwas milder ausgefallenals der Antrag ßes öffentlichen Anklägers, denn während der
letztere für neun Anarchiſter die Todesſtrafe beantragt batte, „be
gnügte ſich der oberſte Gerichtshof mit fünf Todes urteilen. Die
unglücklichen Opfer dieſer durchaus willkürlichen Juſtiz ſind die
Anarchiſten Thomas Aſcherie, Joſe Molas, Antonio Nogues,
Juan Alſina und Luis Mas. Ob ſich der Urheber des Bomben
ättentats, das am Fronleichnamsfeſte des vorigen Jahres auf
der Cambios Nuevos Straße in Barcelona wurde, wirk
lich unter den zum Tode durch Erſchießen Verurteilten befindetweiß kein Menſch denn für die größere oder geringere Schuld
irgend eines von den abgeurteilten Anarchiſten liegen ſtichhaltige
Beweiſe nicht vor; man hätte ebenſogut alle zum Tode verurteilen
oder alle freiſprechen können. Am Mai ſind die fünf armen
Sünder vom Leben zum Tode befördert worden ſo wollte es
die Staatsraiſon. Von den übrigen Angeklagten wurden zehn zu
20 Jahren Zuchthaus verurteilt, und zwar Callis Claveria,
Vilella Crulofo Vila Valls, Pons Klaphana, Ceperuelo Hernan

Sune Gabalda, Melich Alemany, Oller Torafa, Cuſido Boro
und Sorrens Ros. Drei wurden zu 18 und ſieben zu 10 Jahren
Zuchthaus verurteilt. 63 Anarchiſten wurden freigeſprochen, d.
was man hier ſo „freigeſprochen“ nennt denn in Wirklichkeit ſin
fie vielleicht voch ſchlimmer daran als die zu Zuchthaus Ver
urteilten. Der Miniſterrat beſchloß nämlich, die Freigeſprochenen
aus dem Königreich Spanien auszuweiſen und ſie zwangsweiſe
nach Rio de Oro zu deportieren, wo ſie in Baracken untergebracht
und „wie Soldaten beköſtigt werden ſollen in Rio de Oro aber
d man ſchnell und ohne Aufſehen zu erregen. Eine Entſchul

igung für die barbariſche Handlungsweiſe der Regierung findet
eigentlich nur die miniſterielle „Epoca“, die mit Herrn Canovas
durch Dick und Dünn geht. Sie findet das Urteil des oberſten
Gerichtshofes gerecht und meint, Barcelona werde jetzt endlich frei
aufatmen können das Votk habe ein Recht, zu verlangen, daß es
von der Regierung vor dem verderblichen Anarchismus geſchützt
werde. Die Regierungen aller ziviliſierten Nationen ſollten ſich
vereinigen, um Ausnahmegeſetze gegen die Anarchiſten zu ſtande
zu bringen. Ausnohmegeſetze! das iſt der miniſteriellen Weisheit

tzter Schluß. Aber es geht auch ohne Ausnahmegeſetze, und die
r Regierung weiß ſich auch ohne internationale Verein-
arungen zu helfen.

Sozialr Uebrrßcht.
Steine ſtatt Brot in des Wortes vollſter Bedeu

tung gab der Gemeindevorſtand von Ponarth, einem Orte
bei Königsberg i. Pr., ſeinen Gemeindemitgliedern. Es waren
der Gemeinde 10000 M. „zu wohlthätigen Zwecken“ ge-
ſtiftet worden. Der Gemeindevorſtand aber zieht es vor,
eine Kapelle zu bauen. Dieſe beſtimmungswidrige Verwen
dung des geſtifteten Gelden begründet er in bezeichnender
Weiſe:

„Der Ort Ponaih iſt in zwanzig Jahren von einer Bevölke
rung von 200 Seelen zu einer von 2100 angewachſen Man
kann wohl mit Recht ſagen. Ponarth wird von einer durchweg
armen Bevölkerung bewohnt. Es iſt jedoch gegenwärtig noch
Zufriedenheit unter der Bevölkerung vorhanden. Doch ſind
andere Fabrikarbeiter geſchäftig, den böſen Geiſt der Sozial-
demokratie, des Unfriedens, des Neides auch hierher zu ver-
pflanzen. Schon die letzten Reichstagswahlen wieſen hundert
Stimmen für einen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten auf
Nun faſſen zwar Schickfals ſchläge den armen Mann bedeutend
härter an als den reichen. Sie werden nie, ſelbſt bei der
rößten Wohlthätigkeit wirkungslos zu machen ſein
as ſind eben die Eingriffe Gottes Dem Armen hierin die

Augen zu öffnen, iſt Sache unſerer Religion. Der Zug der
Religioſität iſt Gott ſei Dank! auch hier vorhanden

Um den auch häufig am Sonntage noch beſchäftigten Arbeitern
nahe Gelegenheit zu geben, ſich durch Anhörung von Gottes
Wort zum ſchweren Tageswerke der Woche zu ſtärken beabſich
tigen wir, eine evangeliſch lutheriſche Kapelle am hieſigen Orte
zu erbauen

Ein fürtrefflicher Gemeindevorſtand

c

Tagesordunng
für die ordentliche Sitzung der Stadtvervrdneten,

Montag, 10. Mai er. nachmittags 4 Uhr
Oeffentliche Sitzung.

1. Genehmigung des Vergleichs in der Voigtſchen Enteignungs-
ache.

2. Mitteilung über das Beratungsergebnis der am 26. April er.
ewählten gemiſchten Kommiſſion in Verbindung mit einer Be
chlußfaſſung.

3 Genehmigung der neuen Waſſer Gebührenordnung.
4 Abänderung der Beſoldungspläne für die Lehrkräfte an den

Volks chulen
5. Endgiltige Bewilligung von Mitteln zum Kap. X. E. V. des

Haushalte planes für 1897/98.

6. Errichtung einer Veranda im Kinderaſyl und Bewilligung
der Mittel

7. Austauſch von Land des Rittergutes Beeſen gegen desgleichen
des Waſſerwerkes.

8 Jnterpellation, den vom Phyſikaliſchen Inſtitut erhobenen
Einſpruch gegen Weiterführung der elektriſchen Bahn betr.

9. Abänderung des Statuts des Hoſpitals.
10. Nachweiſung der im I. Quartal 1897 anhängig gewordenen

Prozeſſe.

Lokales und Provinzielles.
Falle a. S., 8. Mai.

Das Gewerkſchaftskartell beſchloß geſtern einſtim-
mig, den ausgeſperrten Tiſchlern die vollſten Symwpathien
auszudrücken. Sollte die Ausſperrung zu einem Streik führen,
ſo ſoll derſelbe ſofort und ohne daß das Kartell darüber
nochmals beſchließt, als Sache der allgemeinen Arbeiterſchaft
betrachtet und in kräftigſter Weiſe finanziell unterſtützt werden.

Alle Parteigenoſſen hier und auswärts, welche
Kinder zur Schule ſchicken, werden gebeten, ſich an der
ſtatiſtiſchen Aufnahme zu beteiligen, welche vom hieſigen
Sozialdemokratiſchen Verein veranſtalter wird. Um für die
Forderung, daß die Lehrmittel den Schulkindern koſten-
frei vom Staat oder der Gemeinde geliefert werden

eine alte Forderung des ſozialdemokratiſchen Programms
Propaganda zu machen, ſollen alle Parteigenoſſen, deren

Kinder die Volksſchule beſuchen oder beſucht haben, auf-
ſchreivben, wie hoch ſich ihre Ausgaben jährlich für An
ſchaffung der gedruckten Bücher ſowie der anderen Hefte
und Schulbedürfniſſe pro Kopf eines Kindes belaufen.
Nächſten Donnerstag findet die Sitzung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins ſtatt, bis zu welcher die Aufſtellung ge-
macht werden ſollte. Je mehr Familienväter ſich an der
Aufnahme beteiligen, deſto wertvoller wird dieſelbe natür-
lich. Es wäre darum zu wünſchen, daß am morgenden
Sonntag recht viele Parteigenoſſen hier und auswärts ſich
ein halbes Stündchen mit ihrer Frau überlegen, auf wie
hoch ſich die Koſten belaufen und daß ſie das Ergebnis,
ſofern es nicht in der ſozialdemokratiſchen Vereinsverſamm-
lung abgegeben wird, vorher an eins der nachgenannten
Vorſtands mitglieder des Vereins gelangen laſſen: Karl Rei
wand, Müdlgaſſe 6, Ad. Thiele, Geiſtſtraße 21, G. Gerig,
Giebichenſtein, Eichendorffſtraße 25, A. Weißmann, Halle,
Hermannſtraße 35, H. Schade, Halle, Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Der 12 Uhr Schinß der Verſammlungen.
Es iſt mehrfach vorgekommen, daß Verſammlungen polizei
lich geſchloſſen worden ſind, wenn ſie bis nach 12 Uhr nachts
andauerten. Daß eine derartige Einſchränkung der Ver-
ſammlungsdauer nach keiner Richtung hin dem Geſetze ent
ſpricht, iſt ſchon früher dargelegt worden. Jn Sachſen ſind
unſere Dresdener Genoſſen mit einer Beſchwerde über en
12 Uhr-Schluß der Verſammlungen bei der Kreiehauptmann-
ſchaft durchgedrungen. Zur Begründung der Beſchwerde
war in der Eingabe geſagt worden:

„Das Vereinsgeſet ſchreibt vor, daß Zeit, Ort und Zweck
der Verſammlung anzuzeigen ſind. Das mag vielleicht etwas
inkorrekt auszedrückt ſein, aber der Sinn des Geſetzes, die Ab
ſichten die zur Aufnahme dieſer Beſtimmung in das Geſetz ge-
führt haben, ſind ganz unzweſfelhaft: es iſt die Zeit des Be-
ginnes der Verſammlung, um die allein es ſich für die Be
börden handeln kann die Behörde muß Kenntnis haben vom
Beginne der Verſammlung, um ihre Beamten rechtzeitig hin-
ſchicken zu können. Das iſt der ganze Zweck der Veſtimmung.
Wenn es zu dieſem Zwecke notwendig iſt, den Tag zu nennen,
an dem die Verſammlung beginnen ſoll, ſo bietet das doch nicht
den geringſten Anhalt für die Annahme, daß nun die Verſamm-
lung zu Ende gehen muß. wenn man ein anderes Datum zu
ſchreiben beginnt. Das würde ja zu den merfwürdigſten Konſe
quenzen führen. So müßte deiſpielsweiſe eine Verſammlung,
die 2212 Uhr oder 12 Uhr nachts beginnt, unbedingt nach
A„ſtündiger bez. ſtündiger Dauer geſchloſſen werden, bloß, weil
zufällig der Tag zu Ende, weil ein aſtronomiſches Sreignis ein
getreten iſt, obwohl es geſetztich durchaus nicht unterſagt iſt,
eine Verſammlung nachts 12 Uhr zu beginnen. Alſo: Ver-
ſammlungen nachts abzuhelten, iſt vicht verboten vom Falle
der Ruheſtörungen, der beſondere Umſtände ſchafft, hier abge
ſehen es iſt auch zuläſſig eine Verſammlung zu jeder veliebigen
Toges oder Nachiſtunde zu beginnen; es kann auch nicht ver

hindert werden, einer Punkt 12 Uhr nachts zu Ende gehenden
Verſammlung ſofort eine andere, 12 Uhr, und meinetwegen
5 oder 10 Minuten beginnende Verſammlung folgen zu laſſen

aber der Datumswechſel ſoll nicht innerhalb
einer Verſammlung liegen dürfen.“

Die Kreishauptmannſchaft hat der Beſchwerde Folge gegeben,
ſo daß in Sachſen in Zukunft ein gelegentliches Eingreifen
in gedachter Richtung nicht mehr zu erwarten ſteht.

Jeig. u den Nachwehen zur Ausſperrung der Köhler-
ſchen Tabakarbeiter iſt die Verhandlung zu zählen, die am Mitt-
woch vor dem Landgericht in Naumburg gegen den Zigarren-
arbeiter Erdmann Poppe aus Zeitz anſtand, und in welcher ſich
der Angeklagte wegen Vergehens ger g 153 der Gewerbeordnung
wegen verſuchter Erpreſſung und Nötigung zu verantworten hatte.
Der Angeklagte hatte mit noch einem Kollegen die Aufgabe die
noch nicht zum Verband der Tabakfarbeiter gehörigen Perſonen
während der hinlänglich bekannten Ausſperru.ig beim Zigarren
fabrikanten Köhler u. Ko. für den Verband 8 gewinnen. Bei
der Hausagitation wurde ihm durch die ickelmacherin
Seidel, Ehefrau des Maurers und Lohnkellners
Seidel, in der Wohnung mitgeteilt, daß ſie keine Verau
laſſung habe, dem Verband beizutreten und im übrigen ginge ſie
als Arbeitswillige am 6. r zu der Firma Köhler in Ar-
beit. Die Seidel war aber ſchon am 4. Dezember in Arbeit S
treten. Der Angeklagte verſuchte dieſes Treiben als den Intereſſen
der Arbeiter ſchädlich zu bezeichnen und betonte, daß er für
ſeine Perſon es nicht machen würde! Dieſes unſchuldige Vor-
gehen mußte nun die Arbeitswillige“ ihrem guten Arbeitgeber er
ählen, und dieſer ſtellte beim Staatsanwalt Strafanzeige gegenVoppe und Rebs- Weißenfels. Gegen Rebs mußte das Verfahren

eingeſtellt werden, weil die Anzeige zu Unrecht beſtand. Bei der
Konfrontierung konnte die Seidel vebſt ihrem Mann. der bei der
harmloſen m m n zugegen war, nicht mehr be-
haupten, ob Rebs als Mitſchuldiger zu bezeichnen war. Die
Zeugen behaupten unter Eid, daß Poppe gedroht habe. Er
ſoll geſagt er „Wenn Sie anfangen, werden Sie doch wieder
rausgeſchmiſſen; ich werde es in jeder Fabrik melden, daß Sie nie
wieder Arbeit dekommen.“ Auf das Zeugnis des Köhler wurde
zunächſt verzichtet. Der Staatsanwait erklärte, der Beſuch bei
den Eheleuten Seidel ſei nur ein Vorwand geweſen, man
wollte bloß hetzen und beeinfluſſen und verſuchen, eine
Erpreſſung und r ug auf die Firma Köhler auszuüben.
Solcher Terrorismus, der in letzter Zeit bei den Streiks ausge-
übt werde und ferner die e tung des Namens des Mit
ſchuldigen, müſſe hart beſtraft werden. Der Angeklagte wiſſe, daß
in Zeitz wenig Arbeiter vorhanden waren, es lag ſchlimm für die
Firma. Wiſſe der Angeklagte, daß er ſich eines Vergehens nicht
ſchaldig gemacht habe, ſo könne er den Namen des „Mitſchul-
digen“ nennen. Er beantrage 6 Monate Gefängnis. Verteidiger
Dr. Schiller Leipzig plaidiert für Freiſprechung und ſtellt in langer
ausführlicher Rede feſt, daß eine Erpreſſung und Nötigung nicht
vorliege, noch nicht einmal ein Verſuch ſei bewieſen. Der An-
geklagte ſei Beamter ſeines Vereins, er müſſe in ſteter Fühlung
mit ſeinen Beruſsgenoſſen und den Vereinsmitgliedern bleiben.
Er war beauftragt die willkürliche Herabſetzung der Löhne durch
Köhler wieder zu beſeitigen. Eine Erpreſſung und Nötigung ſei
Folglich vollſtändig ausgeſchloſſen, und was das Hetzen und den
Terrorismus anlange. darüber könne er hinweggehen. Der Ar
beiter ſteht auf dem Standpunkt wie jeder andere, ſeine Arbeits
kraft die ſeine Ware iſt, ſich ſo teuer als nur irgend möglich be-
zahlen zu laſſen, und was das Zeugnis der Frau Seidel betreffe,
ſo ſei dasſelbe ſehr vorſichtig aufzunehmen, die Frau Seidel ſei
höchſt un gebildet und dies müſſe bei Aburteilung der Sachlage
berückſichtigt werden!

Der Zeuge Köhler wird auf Beſchluß des Gerichtshofes nach
der Verteidigung vereidigt und vernommen. Der Zeuge ſtellt feſt,
daß er eine willkürliche Herabſetzung der Löhne nicht bewirkt habe,
ſondern einige Leute ſchon im Monat September davon unter-
richtet habe. Den Staatsauwalt ergriff die glänzende Rede des
Verteidigers ſo, daß er nachträglich feſtſtellte, daß die Frau Seidel
auf offener Straße von unbekannten Lenten als Streikbrecher be-
leidigt wurde, und dies rühre bloß davon her. Dr. Schiller
führte demgegenüber an, wer den Streik breche, ſei eben ein Streif-
er dies zu veurteilen, ſei aber nicht Sache des jetzigen Pro-
zeſſes.

Der Angeklagte ſtellte nochmals feſt, daß ſeine Thätigkeit keine
Hetze, ſondern im Auftrag ſeiner Kollegen und Kolleginnen erfolgt
war. Er betonte, daß das „Rausſchmeißen“ nur ſo zu deuten
wax, wenn die Arbeit wieder aufgenommen würde, ſo wäre das
eine Forderung, daß man mit Streikbrechern nicht arbeitete.

Der Gerichtsdof mußte zu dem Entſcheid kommen, daß eine
verſuchte Erpreſſung und Nötigzung nicht vorlag, jedoch ſei durch
die beiden Zeugen der Eheleute beſchworen, daß eine Bedrohung
vorliege, welche nach 9 153 der Gewerbeordnung zu beſtrafen ſei.
Das Urteil lautete auf 2 Wochen Gefängnis und Tragung
ſämtlicher Koſten. Von Rechts wegen.
Wimmelburg. Die verdan men „Roten“ zu vernichten, iſt

die ane kannte Hauptaufgabe aller reichstreuen Berg und Hütten
arbeitervereine, die über das ganze mansfeldſche Gebiet gezogen
worden ſind, wie die Spinnweben in einem Stalle, der viele
Fliegen aufweiſt. So hielt auch die hieſige Sektion, es iſt die
reizehnte des reichstreuen Berg und Hütlenardeitervereins, am

vor vergangenen Sonplage eine Verſammiung ab, in weicher der
Fahrſteiger Bocke eine gar ſchöne Rede über die Verderbtheit der
Sozialdemokratie hielt, und wie dieſe verdammte Rotte kein Geld
und kein Opfer ſcheut, um in die Hürden der reichstreuen mans-
feldiſcher Lämmiein einzudringen Daß dieſe Behauptung ebenſo

e h
H e l e n e.

Roman in drei Büchern von Minna Kautsky,.

24 (Nachdeuck verboten.)
Es war ein Jubel in der Natur, die ſeligſte Bethätigung des

Lebens
Helene [as noch immer, und auch in ihr iſt's wie ein Erwachen

und ein Erkennen.
Sie verblieb in ihrer liegenden Stellung, die Füße herauf

ezogen, die Arme gegen die Kiſſen geſtemmt Jdr Näachtgewan d
atte ſich über der B uſt geöffnet ſie beachtete es nicht die

un geordneten Haare fielen ihr in lockigen Partieen tiefer in die
Sturrne, ſie ſtrich ſie nicht zurück ſie las und las mit brennen-
den War gen, über die langſam Thräne auf Thräne rollte, aber
fie lächelte. Das Hohe und Reine, das ſie erſehnt, es war in
ihr, es ruhte in ihrem leben ſpendenden Schoße, und ſie fühlte ſich
als Weib in ihrer vollen Hoheit und Menſchen würde.

Sie blickte erſt auf als die Thüre leiſe knarrte Erich
ſtand in derſelben. Da Pößt ſie einen leiſen Schrei aus und ver
hüllt chamhaft die Augen.

„Noch immer ungnädig? Ah, das iſt ja ſehr amüſant da kann
ich ja wieder gehen“, ſeine Stimme zitterte in ufregung und
Bitterkeit. Aber ſie ſpringt empor und im nächſten Augenbuck

u W HalſezErxich, verzeih mir, ich war ein Kind ich begreife jetzt alles,i e Die rig n und für alle T i e
wa u mir biſt was Du mir ſei irſt.“ iund weinte in ſeinen Armen. ſein wirſt. lind ſie achte

9.
Die Honigmonde vergingen unſeren Neuvermählten, wi

ren auch in einem durch Junſioren genährten vie ande
Helene empfand es als ein immer höeres Glück ihm anzu

gehören. Sie hatte in ihm den Herrn Und Gebreler gefunden
aber um dieſen Eigenſchaften jeden Stachel zu rauben, hatte ſie
ihn willig zu ihrem Gotte gemacht.

Er nahm dieſe Anbetung als etwas Natürliches hin, das ihn
gebübrie, und ſonnte ſich immer behaglicher in ſeinem Gottes
gnadentum. Es war September geworden, und an dem Viertel-

re Sag ihres ehelichen Zuſammenlebens ſchrieb Helene an ihre
ulter
„H uie derkſt Du wohl an wich, wie ich an Dich. Es ſind

gerade drei Monate daß ich Euch verließ.
„Mein jetziges Leben erſcheint mir oft wie ein Traum; ich

wußte ja gar nicht daß Menſchen durch einander und mil einander
ſo glück.ich ſein können.

„Aber mein Erich iſt guch ein herrlicher Menſch ſo gut
ſo aufopferungsvoll Jhr kennt ihn nicht hinlänzlich, und das
tut mir leid „Kommw' doch einmal wieder zu uns heraus
Mütterchen. Du minſt er ſehe Dich nicht gern

Was fällt Dir ein! Wie kannſt Du ſo etwas von ihm denken!
Frelich, im Agfarg war ir ſo kindiſch in ſeiner Liebe, daß er
mich niemanden gönnte, nicht einmal Dir, weil er mich ganz für
ſich allein haben wollte der Egoſſt!

„Aber nun iſt er ſchon ruhiger geworden, er weiß, wie er daran
iſt, und daß er mir alles bedeutet

„Aber deshalb darf ich mich doch nach Tuch ſehnen und ich
ſehne mich manchmal ſo ſehr. Schicke mir doch die Jungen her
aus einen wenigſtens den kleiſen, der kann dem Kondukteurnoch was weiß machen und halbe Karte fahren Jch möchte ihm
gerne das Held dafür ſchicken, aber ich habe keines

„Weißt Du, Erich hat es bisher ſo eingeteilt, daß er das Geld
der Köchin giebt und ich brauche nur die Rechnungen durchzu-
ſehen, aber in München will er das anders machen.

„Ach, ich freue mich darauf. wieder in München zu ſein, dann
werde ich Dich tä lich ſehen können. Mutter, mein liebes Mut
terl, jetzt erſt wiß ich was Du mir biſt. Leider wird u ſere
Wohnung gar ſo woßartig eingerichtet und daher erſt Mitte
Oktober beziehbar. Und Erich will micht, daß ich vorher nach
München komme.“

„Er ſagt, ſeine Garconwohnung ſei jetzt gar zu unordentlich
und vervachläſſigt er will abſolut nicht, daß ich d hin komme,
und da begreifft Du wohl vielleicht begreifſt Du's auch nicht,
daß ich ſo gehorſam geworden bin aber ich thue alles für ih

ich eſſe alle ſeine Leibgerichte, auch die, die mir nicht ſchmecken,
bloß weil es ihm Freude macht, wenn ich mich an alles ge vöhne,
was er gewohnt iſt. Und. Mutter. es iſt auch etwas Schönes
darum, wenn zwei Menſchen ſo ganz in allem übereinſtimmen,
wie ich wit ihm. Und das kommt immer noch beſſer, weil ich ihn
im. e mehr und mehr lieben muß denn komm' komm recht

dann wirſt Du was erfahren von Deiner Lene“.als

„Er war be Euch und Zu weiß nun alles, er hat Euch alles
erzählt. Beunruhige Dich nur nicht um miinetwillen, liebe
Mutter, ich bin wieder ganz wohl und mache weite Spaziergänge.
Der Arzt meinte ich ſei eben noch ſehr jung und zart und werde
unter dieſen Umſtänden mancherlei zu leiden haben.
h „Was liegt daran, ich will ja alles ertragen, um ein Baby zu

aben.
„Hat Dir Erich geſagt, daß ich nicht mehr hübſch bin Es

thut mir leid um ſeineiwillen er bäit viel von der Schönheit,
weil er ſelbſt ſo eis ſchöner Menſch iſt und immer ſchöner wird;
das finde nicht ſich allein, alle ſagen es.

„Er trägt jetzt mit Vorliebe die Gebirgstracht, eine kurze Joppe,
furze ſchwarze Lederhoſen und grüne Strümpfe, Jyr volltet ihn
ſehen wie ſeine ſeine Geſtalt da erſt zur Geltung kommt, und
wie hübſch der dunkle Felberhut zu ſeinem ſchmalen intereſſanten
Geſichte paßt. Er trägt dann den Kopf ich glaube abſichtlich,
ein wenig eſenkt und die Augen blitzen ſcheimſch von unten auf.
Jeder ſieht ihm vrach und jede. Jch müßte eiferſüchtig werden,
hätte ich die geringſte Anlage dazu. Aver ich bin ſeiner ſo ſicher.
Ich verſtehe nur nicht warum er, der o vornehm deutt ſo recht-
lich und treu iſt, die Männer in Schutz nimmt, die es nicht ſind.
Einmal behaup ete er geradezu, was der Frau verboten ſei, ſei
dem Manne erlanbt, und was ſie herabwürdize, habe für ihn
keinerlei Bedenutung. Das verſtehe ich nun nicht; wenn etwas
ſchlecht iſt, wozu zwei gehören, muß es für beide ſchlecht ſein.
Jch ſagte ihm das auch gerade heraus, denn ich war einmal zor-
nig, aber da lachte er und küßte mich und meinte es ſei ſchwer,
mit mir über Dinge zu ſtreiten von denen ich gar nichts ver-
ſtehe. Aber nach und nach werde ich ſchon richtiere Begriffe
vom Leben erhalten und werde ie Heiligen nur in der Kirche
ſuchen. Ach er verwirrt mich nur mit ſolchen Reden, denn
W oft nicht, wo bei ihm der Scherz aufhört und der Ernſt
anfangt.

„Daß er das Leben genau kennt, das glaube ich ſchon. Er
weiß alles, durchſchaut alles und kann über alles ſprechen. Und
er kann ſo luſtig und amüſant ſein! Die Leute reißen ſich auch
um ihn. Da haben wir hier einen Bankier Gebhart, einen enorm
reichen Menſchen, der die ſchönſte Villa in St. Agath beſitzt
weißt Du, die am Berg, der läßt Erich gar nicht mehr los.

Fort folgt.
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richtig iſt wie, die es wäre, Bocke ſei ein geiſtreicher Menſch,
braucht nicht beſonders betont zu werden. Aber Bocke ging noch
weiter. Es müſſe mehr Opferwilligkeit unter die reichetreuen
Berglente kommen, es müßten Familienabende für ſie eingerichtet
werden, nur ſo könne man den Drachen Sozialismus töten. Zu
dieſem Zwecke ſchlage er eine G der Monatsbeiträge
um 5 Pf. vor. Und di- armen Berglente beſchloſſen demgemäß.
Die Jee des Herrn Vocke, den Sozialismus mit Nickelfünferin
totzuſlagen, iſt neu und beachtenswert. Vielleicht verleiht ihm
das Patentamt darauf den Schutz für Gebrauchsmuſter. Freilich:
Wirkſamer würde ſein, jeder PRergarbeiter erhielte monatlich 30 M.
Lohn mehr. Aber dann bliebe nicht mehr ſo viel wie jetzt für
Wrigeöeßser, für Leuſchner und alle ſeine Enke's, Bocke's u. ſ. w.

g

äns dem Gerithksſaal.

Strafkammer.
Halle, 6. Mai.

Ein Nachſpiel zu dem Meineidsverfahren gegen Polizei
Wachtmeiſter Dönhardt von hier, bot die Verhandlung gegen
den früheren Reſtaurateur jetzigen S neidermeiſter Lie bau von
hier. Letzterer war vom hieſigen Schöffengericht wegen Beleidi
ung Vönhardts, der damals noch Polizeiſergeant war, zu 3 M.Geilknraſe ev. 1 Tag Gefängnis verurteilt worden, wogegen der

Staats anwalt Berufung eingelegt hatte. Dönhardt war als
Nebenkläger mit dem Verteidiger, Rechtsanwalt zuge
laſſen; er hatte alſo eigentlich 2 Vertreter, nämlich den Staats
anwalt, der ſeine Beleidigungsklage als im öffentlichen Intereſſe
liegend vertrat, und den von ihm geſtellten Rechtsanwalt Der
Angeklagte wurde vertreten durch Rechtsanwalt Pawel. Die An
kloge fußte auf folgendem Vorgang. Am 23. Juli 1895 hatte
Dönhardt im Lokale des Angeklogten eine Reviſion abgehalten,

leich darauf kam der hieſige Agent v. Rein, bekannt durch ſein
rüheres Privatdetektiv Jnſtitut, ins Lokal des Angeklagten undvernahm von dieſem die Redensart: „Das (nämlich der fortgehende

Dönhardt) iſt der größte Schw. der thut auch einen
Meineid ſchwören.“ Dieſe Aeußerung hatte v. Rein, der
von Dönhardt ab geſandt war, ſeinem Auftraggeber
binterbracht, obgleich Liebau den v. Rein für ſeinen Freund
hielt. Liebaus Aeußerung war eine Unſpielung auf einen von D.
am 10. Juli 1895 geleiſteten Eid, der bekräftigen ſollte, er, D.,
habe eine Kellnerin bri einem Gaſt ſitzen ſehen. Ds. eidliche Aus
ſage wurde von mehreren Zeugen beſtritten und darauf zunächſt
gegen D. ein Verfahren wegen fahrläſſigen Falſcheids eröffnet,
das vor der Strafkammer zur Verhandluug kam. Die Srraf-
kammer erklärte ſich aber nach Prüfung der Anklage
Angelegenheit zur Aburteilung der Sache für unzuſtändig
und verwies die Angelegenheit an das Schwur- Gericht,
da angenommen wurde, daß wiſſentlicher Meineid vorliege.
Vor dem Schwurgericht wurde dann Dönhardt am 23. Juni v. J.
prozeſſiert und wie bekannt freigeſprochen. Erwieſen war
jedoch, daß bei jever Reviſion am 14 Mai keine Kellnerin bei
einem Gaſt geſeſſen hatte. Die Geſchworenen mußten angenommen
haben, Dönhardt hat bei der Leiſtung des Eides bona fide (im
guten Glauben) gehandelt. Der Staatsanwait beantragte heute
wiederum vollſtändige Beweisgufnahme. Rechtsanwalt Pawei
erklärte, daß der Sagatsanwalt vor dem Schwurgericht bei Ver-
ſolgung der Meireidsſache gegen Dönhardt die Anklage aufrecht
erhalten habe, während Rechtsanwalt Herzfeld erklärt die da
marigen Zeugen gegen Dönhardt wären als unglaubwürdig er-
achtet worden. Der Gerichtshof erachtete den Wahr heitsbeweis
nicht für erforderlich, da nur einfache Beleidigung vorliege nicht
wie es im Eröfſnungsbeſch uß heiße, Seleidigung nach S 186. E
ſei nicht feſtgeſtellt daß Liebau geſagt hat, Dönhardt habe einen
Meineid geſchworen, ſondern nur, daß Liebau geſagt hat: „Der
thut auch einen Meineid ſchwören.“ Liebau giebt zu, ſolche
Aeußerung gelhan zu haben; ſie ſei ihm entfahren, ohne die Ab
ſicht den D. zu beleidigen. Der Staatsanwalt, ſowie der Ver-
treter des Nebenklägers nehmen hierauf im Ein verſtändnis mit
dem Angeklagten und deſſen Vertreter von dem Wahrheitsbeweis
Abſtand. Be antragt wurde mit Rückſicht auf die Schwere der
Beleidigung 50 M. Geidſtrafe oder 5 Tage Gefängnis rvebſt
Publikanonsbefugnis. Der Verteidiger des Angeklagten beantragte
Verweriung der Berufung des Staatsanwalts und Anerkennung
des 1. Urteils. Der Gerichtshof hob aber das erſtinſtanzliche
Urteil guf und erkannte wegen einfacher, nicht öffentlicher Be
leid igung auf eine Geldſtrafe von 30 P ev. 6 Tagen Gefängris.

Proſtitution höchſter Potenz. Ein Fall von veriuchter
Erpreſſung, wie er wohl ſelten an das Tageslicht kommt, kam in
der Sache des früheren Gaſtwirts Auguſt Vogel von Lanch-
ſädt, geb. in Wiehe, jetzt hier, zur Verhandlung. Die Verhandlung
wurde wegen Sittengefälndung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
geführt und hatte das Ergebris, daß der Angeklagte der verſuchten
Erpreſſung für ſchuldig befunden und zu l Monat Gefän. nis ver
urteilt wurde. Aus der ſehr ausführlichen Urteilsbegründung war
folgendes zu entnehmen: Der Landwirt Hoffmann von Lavch
ſtädt hatte im vorigen Jahre mit der Ehefrau des Anzeklagten im
int men Verkehr geſtanden, wovon der Angektagte vollſtändig
Kenntnis gehabt haben ſoll. As ſich Hoffmann eines Tages mit
der Angeklagten wieder zu ſchoffen machte, oll der Angeklagte das

ſeinem Einverſtändnis gehandelt haben ſoll, ſcheinbar überraſcht
und dem Hoffmann dann mit einer Anzeige wegen verſuchter Not
zucht gedroht haben. Der Angeklagte that o als hätte Hoff
mann ſeiner Frau Gewalt anthun wollen und miinte, die Ehre
ſeines Gaſthofes wäre gefährdet. Er verſuchte den Hoffmann
durch Drohungen zu beſtimmen, ihn Vorteile zu verſchaffen, wid
rigenfalls er dem Hoffmann wegen der Handlungsweiſe gegen ſeineFrau anzeigen werde. Hoffmann erklärte ſich ſchleßlich, e
aus Angſt vor der Oeffentlichkeit und vor Strafe bereit, einen
Betrag von 100 Mt. zu geren und ſpornte damit den Ange
klagten zu einer höheren Forderung an. Angeklagter verlangte
dann von Hoffmann einen Schuldſchein über 1000 Mt. auf fünf
Jahre mit 15. Proz. Zinſen und als H. dang dem Verlangen des
Angtklagten nicht nachkommen wollte, legte der Angeklagte demH. das Str.-G. R. vor, wodurch ſich goſſmann beſtimmen ließ,
da er glaubte hohe Strafen zu bekommen, dem Verlangen des
Angeklag en ſtattzugeben. Bald darauf gelangte aber die Sache
durch den Angeklagten zur Anzeige. Daß ein Verſuch der Not
395 vorliege, ſo hieß es in der r g. ſei nach Lage
er Sache nicht angenommen worden. Die Angabe des Ange

klagten, es wäre ihm gar nicht um das Geld zu thun geweſen,
ſei als unwahr zu bezeichnen. Hoffmann hatte bei Hingabe des
Schuldſcheins keine Sicherheit, ſondern Nachteile und der Ange-
klagte Vogel Vorteile. Er hatte kein Recht, die Ausſtellung desSchuldſcheines zu fordern. Mit Rückſicht auf die bisherige Unbe

ſtraftheit des Angeklagten ſei über das Mindeſtmaß der Strafe
von 1 Monat Gefängnis nicht hinausgegangen worden; der An
geklagte hat aber auch die Koſten zu tragen. Die Verhandlung
währte über 4 Stunden.

Schöffengericht.
Halle, 7. Mai

Prefßßprozeßz. In heutiger Sitzung hatte ſich der frühere ver
anſworiliche Redaktenr des Volksbiattes, Genoſſe Karl Brandt,
wegen öffentlicher Beleidigung des Pfarrers Habermann in Theißen
zu verantworten. Am 28. November v. J. war im Volksblatt
unter der Rubrik „Provinzielles“ Streckau bei Zeitz ein Artikel
erſchienen der beſagte, daß anläßlich der letzten Ortsrichterwahl
nette Sachen zum Vorſchein gekommen wären. Der verſtorbene
Ortsrichter W. habe vor längerer Zeit aus der ziemlich bedeuten-
den Ortskaſſe die Summe von 1000 M. geliehen, ohne daß die
Gemeinde davon etwas gewußt habe mit Ausnahme des Steuer-
erhebers und Schöppen R. der jetzt ebenfalls geſtorben ſei. Außer-
dem ſollten aus der von W. verwalteten Schulkaſſe 700 M. fehlen.
Der Herr Ortsrichter habe ſeiner Zeit die Arbeiter in der rigoro
ſeſten Weiſe behandelt und der Pfarrer habe bei dem Begräbnis
dieſes Mannes geſagt, W. ſei ein wahrer Chriſt geweſen. Er
ſoll aber recht erbaut geweſen ſein, als er das Defizit
in der Schulkaſſe entdeckt hat. Am Schluſſe jenes Artikels wurde
dann geſagt, daß der Fall zur Lehre dienen und in Zukunft nicht
allzu viel Vertrauen n den Kaſſenführer geſetzt werden wöge
Die Sache hätte nicht ſo lange verſchwiegen bleiben können, wenn
die Prüfung ſtets gewiſſenhaft vorgenommen worden wäre. Die
Bele;digung wurde hauptſächlich in letzterem Satze, nämlich in
dem Vorwur'ie der nicht gewiſſenhaften Prüfung der Schulkaſſe
ſeitens des Pfarrers Habermann, der Vorſitzender des Schulvor-
ſtandes iſt. erblickt. Genoſſe Brandt erklärt, den Bericht von
ſeinem Gewährsmann zugeſandt erhalten und ihn im guten Glauben
veröffentlicht zu haben. Pfarrer Habermann bekundet, daß die
Schulkaſſe jährlich einmal revidiert und ſtets für richtig befunden
worden ſei. Ein Fehlbetrag von 700 M. ſei nicht vorhanden ge-
weſen. Daß ſich der verſtorbene Ortsrichter und Gutsbeſitzer
Weber einmal 1000 M. aus der Orurskaſſe geliehen habe, ſei
richtig und ob die Gemeindemitglieder davon etwas gewußt haben,
wiſſe er, Zeuge, nicht. Wie der Mann, der in guten Verhälviſſen
lebte, dazu gekommen iſt, wiſſe er auch nicht. Die 1000 M. ſind
bereits wieder zurückgezahlt worden. Die Sache mit den 1000 M.
war alſo, wie im Voltsblatt mitgeteilt, richtig und bil-
deie nicht den Gezenſtand der Anklage. Das Gerücht bezüglich
des Fehibeirages der 700 M. war dadurch entſtanden, daß der
Zimmermeiſter Otto Sieler, der eine ihm durch Ceſſion über-
tragene Forderung von 700 M., die am 1. Oktober v. J fällig
geworden war, vom Schulkaſſenrendanten Schiller (dem Nach
folger Webers) zu verlangen gehabt und nicht bekommen hatte.
Jene Forderung rührte vom Erbauer des Schulhauſes in Streckau
her und war von der Baukommiſſion als Kaution für ev. ſich am
Schnlbau herausſtellende Mängel vor 2 Jahren innebehalten
worden. Schiller, der von dem verſtorbenen Weber die Schulkaſſe
ohne Fehlbetrag übernommen, hatte dem Sieler erklären laſſen er
wiſſe nichts davon, daß noch eine Kaution von 700 M. zurück-
behalten wäre. Es wurde zu Frau Weber geſchickt, ob das Geld
vielleicht anderweitig angelegt ſei und nachträglich entdeckte man,
daß die 700 M. zu anderen Schulzwecken verwendet waren.
Es hieß das Geld wäre va es hätte ſich gefunden.
Daher rührte der Jrrtum, der in der Beweis aufnahme noch heute
Verankaſſung zu Mißverſtändniſſen gab. Der Staat anwalt
meirte, es ſri ganz erklärlich, wie der Vorwurf der Gewiſſenloſig-
keit und Pflichtwidri, keit gegen den Pfarrer entſtanden jei, be
antragte aber doch eine Geidſtrafe von 250 M. ev. für je 5 M.
1 Tag Gefängnis. Herr Rechtsanwait Dr. Slawyk beantragte
Freiſprechung und weinte von einem Vorwurf der Gewiſſenloſig
keit gegen den Pfarrer ſei in dem Artikel gar keine Ride, ſondern
nur von einer nicht ſtets gewiſſen haften Prüfung. Zwiſchen

ewiſſenlos und nicht ſtets gewiſſenhaſt, ſei noch eine ſehr großeine Bei richtiger Buchung und Kaſſenführung mußte die
Zahlungspflicht bezüglich der 700 M. ſofort feſtgeſtellt werden
önnen. Das Urteil lauteie auf 60 M. Geldſtrafe ev. 12 Tage
Gefängnis nebſt Publikation des Urteils. Als ſtraſſchärfend kamen
die Vorſtrafen des Angeklagten in Betracht und als ſtrafmildernd
wirkte der Umſtand, daß der Rendant bei der Abhebung der
Kaution wohl nicht den richtigen Ausdruck gebraucht haben mag.

Aus dem Reiche.
Kottbus. Ein Fall von Doppelehe, wie er wohl kaum

noch eſſen ſein dürfte, beſchäftigte dieſer Tage das hieſige
Landgericht. Der Arbeiter Ulir ich wurde wegen Bigamie
h im Rückfalle zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt. Der

ann iſt wegen desſelben Verbrechens bereits mit 2 Jahren Zucht
haus vorbeſtraft worden. Ullrich hatte ſich 1879 zum erſtenmale
verheiratet und iſt dann, ohne daß dieſe Ende getrennt worden
wäre, im Jahre 1886 eine neue Ehe eingegangen. 1887 ließ er ſich
zum drittenmale aufbieten. Seine damalige Verhaftun
und Verurteilung hinderte ihn aber an der dritten Heirat. Na
ſeiner Verurteilung wurde ſeine erſte Ehe geſchieden, die zweite
war ohnehin nichtig. Jm Jahre 1894 heiratete Ullrich wieder und
ließ nach kurzer Zeit ſeine Frau ſitzen, um im Jahre 896 eine
Frau in Spremberg zu heiraten. Mit dieſer zog er nach Perle-
verg wo er auch dieſe im Stich ließ und bettelnd umherzog, bis
er verhaftet wurde. Er erzählte damals ſelbſt, daß er mehrere
Frauen habe.

Oldenburg. Verhaftet wurde in Jever der Verwalter des
Armenarbeitshauſes, weil er an Kindern ein Sittlichkeitsverbrechen
verübt hat. Er war eine große Ordnungsſäule vor dem Herrn.

BrrrBei dem großen Brandunglück find am Dienstag in Paris
146 Menſchen verbrannt, von 19 konnte die Perſönlichkeit roch
nicht feſtgeſtellt werden. 10 werden noch vermißt.

Eingeſandt.
Schutz den Alten und Kranken. Als die Stephanikirche

noch nicht exiſtierte, wurde in der Kapelle auf dem Nordfriedhof
von der Marktkirche aus öfters Kirchdienſt abgehalten, und ſeitens
der Marktkirche war die Kapelle mit Stühlen ausgeſtattet worden.
Da nun jetzt kein Bedürfnis, die Kapelle zur Abhaltung von
Kirchendienſten zu berutzen, mehr vorhanden iſt, hat man die
Srühle zurückgenommen. Um aber den Leidtragenden derjenigen
Beerdigungen, welche von der Kapelle aus ſtattfinden, die Sache
bequem zu machen, hat man einfach ſämtliche ſonſt auf dem
Friedhof bifindlichen Promenadenbänke in die Kape l
gebracht. Die alten und kranken Menſchen, welche den Fried
hof vielfach auch als Erholungsplatz benützen, ſind durch die Maß-
nahme, welche hoffentlich recht bald abgeſchafft wird, recht benach

teiligt worden. P. S.Parteigenoſſen in Merſeburg!
Nächſten Sonntag den 9. d. M. unternimmt der Sozialdemo-

kratiſche Verein einen Ausflug nach Lauchſtädt. Die Partei
genoſſen mit ihren Fannlien werden erſucht, ſich zahlreich daran
zu beteitigen. Der Abmarſch findet nachmittag 1 Uhr vom
Deutſchen Hof aus ſtatt. Wer fahren will, kommt mit dem Zuge
2.58 Uhr nach.
„Parteioenoſſen! Sorge ein jeder dafür, daß die Teilnahme eine
ſtarke wird, da der Ausflug gleichzeitig agitatoriſch für die Partei

wirken ſoll. R. J.Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 6. Mai.

Aufgeboten: Der Poſthilfsbote Zabel u. Friederike Müller (Döblitz). Der Stadt
bahnwagenführer Hummel und Marie Nagel (Schöningen). Der Zimmermann Hiller
und Auguſte Lehmann (Könnern).

Eheſchließungen: Der Buchdruckereibeſitzer Nietſchmaun und Margarete Ochſe. Der
Sekondeleutnant Wagner (Straßburg) und Olga Schwartze. Der Bäcker Großmann
und Emma Eſchke. Der Schriftſetzer Bücherl und Anna Bolz (Frankfurt a. M.). Der
Schneider Peters und Helene Schilling.

Geboren: Dem Friſeur Hennicke ein S. Dem Tiſchlermſtr. Wochatz eine T. Dem
Fabrikarbeiter Schatz ein S. Dem Fabrikarbeiter Thiele ein S. Dem Modelltiſchler
Levin ein S. Dem Hardarbeiter Nedzel eine T. Dem Handarbeiter Eichapfel eine T.
Dem Schneidermſtr. Panzer ein S. Dem Poſthilfsboten Schlegel ein S. Dem Ober
ſchweizer Freiburghaus ein S. Dem Schuhmacher Spiller ein S. Dem Handarbeiter
Fiſcher eine T. Dem Handarbeiter Schröter eine T. Dem Gärtner Knappe (Helfta)
ein S.

Geſtorben: Des Handarbeiter Oſſada T. Marie, 1 J. Der Rentner Schwenke,
80 J. Der Handarbeiter Bringezu, 73 J. Des Ofenſetzer Quitzruth S. Rohert, 8 Mon.
Des Fabrikarbeiter Thiele T., totgeb. Der Seilermſtr. Bernſtein, 76 J. Des Schuh
macher Spiller S. Bruno Willy, 12 Std. (Klinik). Der Arbeiter Franke, 65 J. (Klinik)
Der Gärtner Probſt, 28 J. (Klinik). Der Zigarrenmacher Müller, 42 J.

Zeitz, vom 25. April bis 1. Mai.
Eheſchließungen: Der Hausdiener Schneider mit Anna Emma Müller. Der Eiſen

gießereiarbeiter Müller mit Anna Franziska Urban.
Geboren: Dem Stadtſekretär Haake eine T. Dem Schneider Krauſe ein S. Dem

Gelbgießer Töffels eine T. Dem Lackierer Müller (Rasberg) eine T. Dem Prokuriſt
Schubert ein S. Dem Stadtſekretär Bernſtein eine T. Dem Dr. med. Friedrich eine
T. Dem Viktualienhändler Wagner ein S. Dem Kaufmann Bohm eine T. Dem
Maurer Scharrig eine T. Dem Zimmergeſellen Gerſtenberg ein S. Dem Zimmer-
geſellen Hoffmann ein S. Dem Klaviaturmacher Scheffel eine T.

Geſtorben: Roſine Amalie Thielemann geb. Schulze, 58 J. Verw. Haudſchuhmacher
Körner, Wilhelmine geb. Schlag verw. geweſene Fleiſcher, 62 J. Hermann Paul Ber-
ger, 2 Mon. Der Weber Lungwitz, 72 J. Bertha Klara Schmidt, 2 Woch. Friedrich
Wilhelm Horſt Hartenſtein, 2 J. Geſch. Handarbeiter Kerner, Chriſtiane Friederike geb.
Seiferth, 69 J. Sophie Wilhelmine Philipp geb. Beck, 67 J

u die Re aftion m nich Ad Thiele in HaPaar obwohi er wußte was vor ſich ging und ſeine Frau in
1 d v r e a d re e g F rq S g e e eäe S. s See c r See Se e e e i SW e See e e c S S e e e ee e e Se e e e S S c e S S 2 e e e SS h e n 7 C e J t h 2 gAnerkannt grösste Auswahl aller hervorragenden Neuheiten in:

Jaoketts, Kragen,
Umhängen, Regenmänteln, Blusen,

Morgenröcken, Unterröcken,
Knaben- und Mädchen-Konfektion.

Garnierten und ungarnierten

Damen-Hüten,
Mädchen-Hüten, Knaben-Hüten und

Mützen. Herren-Strohhüten,
Seidenband, Spitzen, Blumen, Federn, Schietertüllen, Stickereien,

Haudschuhen, Sonnen- und Regenschirmen,

Die überaus reiche Auswahl in allen Artikeln entspricht dem grossen Umſange des Etablissements und trägt
jedem Geschmack in ausgiebigster Weise Rechnung.

Jeder Artikel ist mit festem, billigstem Preise deutlica versehen und ist eine Uebervorteilung völlig aus geschlossen.

Halle a. S.
Marktplatz 2 und 3.

J.

Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.
Seiclen- u. Mocle-Waren, Konfektion, Damenputz, Leinen u. Baumwollwaren, Gardinen, Teppiche etc.

Geschäftshaus
Halle a. S.

Marktplatz 2 und 3.
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Regte
Ausverkauf

findet

Nur Montag, Dienstag u. Donnerstag, den 10., 11. u. 13. Mai cr. ſta

Wir geſtatten uns das geehrte Publikum von Kalle und Amgegend auf unſeren
Reste- Ausverkauf welcher nur an den obengenannten Tagen ſtattfindet, auf-
merkſam zu machen.
Preiſen ausverkauft.

Kleiderstoffet Kattune
Musseline
Barchente

Gardinen
Portieren
Läuferstoffe
Möbelstoffe

in welcher wir ganz beſonders leiſtungsfähig ſind, aufmerkſam.

Warenhaus

Richard Perlinsky& Co.
27 gr. Ulrichstr. 27. Halle a. S. 27 gr.

Es werden die unten angegebenen Reſter zu bedeutend herabgeſetzten

Hemden- Leinen
Hemdentuche
Shirtings
Handtuchreste.

Gleichzeitig machen wir auf unſere Spezial- Abteilung in

Damenputz

WVlrichstr. 27.

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen

Il

Grosse Auswahl.

A.

Pauf Böttehers ßasſer- Salon

Schülershof 1 am Markt,

Iüha

44 grosse Ulrichstr. 44
empfiehlt sein Lagerfertiger Anzüge

tür Herren und Knaben
sowie dauerhafter

Arbeiter Garderoben.
billigste Preise.

Halle a. S.

L und Naturell-Mofrrich „billig“ 1 M.
friſch in der Fabrik M.. Kopſel 15 Pf

Fiſcherplan 6.
und tägüch

gr. Steinſtraße 47
I iſt und bleibt die bilEine ſorgfältige Durch 2

F MSperſeöl a Liter 80 Pf., Wein-Regulage einer jeden Uhr
neuer Zylinder

Garartie 2

Spaa r mens
Veparaturwerkſtatt

u Walhalla
undun

e frühstüek2 M. Reinigen
Schiuüſſel 5 Pf
Jahre.

empfiehſſt in gro

fertigt gut ſauber und billigv

Fiſcher Arbeiten

Tr. Unger,
Liebenauerstr. 10.

Fertige Särge in großer Auswahl.

Herren- und Knaben-, ſowie
Arbeiter Garderoben

ßer Auswahl zu billigſten Preiſen

Theodor Burghaus
Halle a. S.

5 Geiſtſtraße 5, im weißen Roß.

Das
5chuhwaren Lager von
Aug. Schuhert,
obere Leipzigerſtraße 42,
empfiehlt ſeine r ur guten

Schuh Waren
in gr. Ausw. bill igrr

o

empfieht P. Müller. alter Fearkt Leder-, Dlüſch-,

Großes kräftiges

Hausbacken-Brotrellnte. za 4ſowie genaue und wohlſchmeckendes

Reparaturen ſofort
und gut.Holzpantofrlfabr. D. Grür ler

W Fleiſcherſtraße 41. W
en gros Lager u. Berkauf. en detail.
Gut u dauerb. gearb. Holzpautoffeln,

Sammet- und Kord-
den billigſten Fabrikprerſen.pantofſfeln

z Geschäfte in Berlin.
kobert

Möbel
Göringe Abzahlungen!

7
Spiegel, Uhren

u
Herren- u.

Blumenreich

Waren-

Kredit- Haus
ersten Ranges

mr

l Leipzigerstr. 1
obere Etagen

von

Betten

beim Kauf strengste Diskretion,

Polsterwaren

jugsunſezuy suleſ

Konfektion

Robert Blumen
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S. Hierzu 1 Beilage.



etlage zum Volksblatt.
Nr. 107.

r

Jeuiſcher Rrichslag.
217. Sitzung vom 7. Mai, 2 Uhr.

Am Bundesratstiſche v. Bötricher.
der dritten Beratung des Antrages Colbus und Ge

nofſen (Elſäſſer) auf Einführung des allgemeinen gleichen und
bieten Wahlrechts für den Landesausſchuß von Elſaß Lothringen

e

v Colbus (Elſ.) um Annahme des Antrages im Intereſſe
der Gleichberechtigurg und zum Wohle Elſaß Lothringens. Beſſer
als der bisherige Zuſtand wäre die Aufhebung des Landes-Aus-
chuſſes. Man dürfe ſich dann freilich nicht wundern, daß die

maniſierung des Landes ſo wenig Fortſchritte mache und daß
heute die Sympathie für Deutſchland gerin er ſei als vor 1870.
Nur Auſhebung der VDiktatur, Preßfreiheit freie Wahlen zum
Landesaus ſchuß würden im Elſaß Zufriedenheit ſchaffen.

Abg. Preifß (Etlſ.) polemiſiert gegen eine Rede des Abg. Petri
im Landesausſchuß und gegen die neulich erfolgte Unterdrückung
rig katholiſcher Blätter. Jm Elſaß herrſche der Polizeiknüppel,

Landesausſchuß ſei nur das Zerrbild einer Volksvertretung.
Die Regierung habe in 26 Jahren nichts gelernt die Bevölkerung
warte nun endlich auf die Erfüllung der berechtigten Wünſche.

Geh. Oberregierungs-Rat Halley rechtfertigt die neuerliche An
wendung des Diktaturparagraphen gegen zwer Blätter wegen
niederträchtiger aufreizender Verleumdungen Kaiſer Wilbelmsé I.
Das Organ des Herrn Preiß hat es als charakterlos und ehrios
bezeig net, die Jubelfeier mitzufeiern ſerbſt die ſozialdemokratiſchen
Blätter waren reſervierter. Man habe das veutſche Volk an ſeiner
empfindlichſten Stelle getroffen. (Lachen links). Die elſäſſiſche
Regierung mußte ihre Pflicht gegenüber dem deutſchen Volk thun.
Dem Abueordneten Bebel ſei es nicht unmöglich gemacht worden,
zu ſprechen; nur eine einzige Verſammlung ſei ihm verboten
worden und zwar aus bautechniſchen Gründen. (Lachen bei den
Sozialdemokraten.

Abg. Bueb (ſoz.): Der Herr Regierungsvertreter hat ſich darüber
beklagt daß der Abg. Preiß bei Gelegenheit dieſer Beratung Dinge
zur Sprache gebracht habe, die nicht zur Sache gehörten. Bei
einer ſolchen r iſt es um ſo ſchwerer zu begreifen daß
er ſelber eine Aeußerung Bebels zu widerlegen ſuchte, die vor
einigen Monaten gefallen iſt. Uebrigens war der Abgeordnete
Preiß vollkommen im Rechte wenn er die Maßregelung der beiden
Blätter bei dieſer Gelegenheit zur Sprache brachte. Er wollte
damit nachweiſen, daß der Landesausſchuß in ſeiner gegenwärtigen
Geſtalt nicht in der Lage ſei, ſolche Vorgänge zu verhüten. Was
nun das Verbot der beiden Blätter anlangt, o beſtreite ich, daß
in den Artikeln das darinſteht, was der Regierungsvertreter vor
trug und ais Grund des Verbotes bezeichnete. Es handelte ſich
nur um einen Vorwand Jn den Arukeln war keine Schmähung
des Kaſers Wirhelm J. enthalten. Die vor getragenen Stellen
ſind aus dem Zuſammenhange geriſſen, genau ſo, wie es die
offiziöſe Straßburger Poſt zur Rechtfertigung der Unterdrückung
that. Die beiden Artikel geben nur die einfache Darſtellung des
Standpunkts der beiden Blätter. Es wurde gegen ſie nur das
Syſtem Napoleons III. angewandt. Die offiziben Organe haben
in einer ſolchen Weiſe die Thaten des Kaiſers Withelm I., und
gerade ſeine Schlachtthaten und Siege, verherrlicht und für die
Errichtung eines Denkmals Stimmung gemacht, daß es verſtänd-
lich iſt, wenn die beiden Blätter Stellung dagegen genommen
haven. Heute hat der Regierungevertreter darauf hingewieſen,
daß das Volk in ſeiner Mehrheit ſich an dem Zentenar Feſte be
teiligt hat. Warum dann die Un erdrückung Hanbelt es ſich
nur um wenige, die hinter dieſen Organen ſtehen, dann heißt
ein ſolches Verfahren ja mit Kanonen nach Spatzen ſchießen.
Es waren freilich mehr die beiden Blätten haben
vor allem denen, die unabhängig denken, aus dem Herzen ge-
ſprochen. Nun zu einer andern Angelegenheit. Der Herr Stagts-
ſekretät v. Puttkamer hat ſich im Landesgusſchuß mit meiner Per
ſon beſchäftigt. Jch hatte darauf hinzewieſen, daß vier Mitglieder
zu Unricht im Landesausſchuß ſitzen, weil das Mandat der Kör
perſchaften inzwiſchen abgeigufen iſt die ſie gewählt haben. Die
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erneuert worden und haben eine andere Zuſammenſetzung be
kommen. Jch hatte mich auf die Sigatsrechtslehrer Leon und
Laband berufen, die gleichfalls der Anſicht ſind, daß die Mandate
in ſolchen Fällen abgelaufen ſind. Herr v. Puttkamer war nun
recht erboſt auf mich, daß ich die Sache angeſchnitten habe und
warf mir in einer langen Rede vor, daß ich ale Reichstags Ab
eordneter die Pflicht hatte, mich um die ſtaatsrechtlichen Zu
tände des Landes zu kümmern. In ſolchem Tone zu polemi-
ieren. ſind die Herren dem Landesausſchuß gegenüber gewohnt.
Es iſt ihnen zur zweiten Natur geworden. Die Folgen haben
wir ja bei Herrn v. Köller geſehen. Ich verbitte mir jede Be
lehrung von der Herrn Staatsſekretär darüber, was meine Pflicht
als Reichstagsabgeordneter iſt. Zu einem Urteil darüber bin ich
allein und ſind meine Wähler kompetent. Der Herr Staats
ſekretär aber ſcheint zu glauben, daß er das Oberhaupt nicht eines
Bundesſtaates ſondern einer ruſſiſchen Provinz iſt. Vergeblſch
habe ich zweimal hier im Reichstage um Auskunft über die An
zelegenheit gebeten. Der elſäſſiſche Regierungsvertreter hat ge
chwiegen, wie es überhaupt bei der elſäſſiſchen Regierung Ge-

wohnheit iſt unangenehme Dinge totzuſchweigen. Jn der Sache
habe ich Herrn v. Puttkamer gegenüber vollkommen recht, ſo weit
ſchweifig und gelehrt er ſeine gegenteilige Auffaſſung auch zu
rechtfertigen verſucht hat. Redner führt den eingehenden Nachweis
durch einiger Zitate aus den Werken der oben genannten
Staatsrechtelehrer. Daß man ſich im Landesausſchuß gegen den
Reichstag ins Zeug gelegt hat, iſt ſehr charakteriſtiſch. Der Lan
desausſchuß har ſich ſogar des wichtigen Rechtes begeben, die
Steuern immer von neuem ſelbſt feſtzuſetzen und hat dies für
ewige Zeiten in die Hand der Regierung gelegt. Das elſäſſiſche
Volk wird ſo longe gegen die jetzigen Zuſtände opponieren, bis
ſie beſeitigt ſind. (Bravo bei den Sozialdemokraten.)
Abg Winterer (Elſ,) bittet ebenfalls, Elſaß Lothringen auch

für ſeinen Landesausſchuß eine direkt gewähblte Vertretung zu
geben, nachdem es ein ſolches Syſtem für die Wahlen in der Ge
meinde, im Bezirkeausſchuß und für den Reichstag ſchon ſeit
einem halben Jahrhundert hat. Beifall links.)
Abg. Bebel (ſoz Jch ſehe mich genötigt, wider meinen Willen
in die Debatte einzugreifen. Der Abg. Werner hat ſich am 30.
März darüber beklart, daß die Antiſemiten von ſeiten der Straß-
burger Polizei ſehr ſchlecht behandelt wurden, und die Sozial
demokraten, ſpeziell der Abg. Bebel, ſehr liebenswürdig. Das ge
rade Gegenteil iſt nach meiner Erſahrung der Fall. Jch habe das
ſchon in einer kur en Erklärung geſogt. Die Machinationen der
Straßburger Polizei ha en es ermöglicht, daß ich in keiner Ver
ſammlung zu meinen Wälern ſprechen konnte. Herr Regierungs
rat Halley hat nun auf Grund einer Mitteilung des Straßburger
Polizeipräſidiums gemeint, ich müßte weine Ausführungen von
damals zurückrehmen. Jch brauche kein Wort von dem zurück
nehmen, was ich am 30. März wirklich geſagt habe. Die Erklä-
rungen des Straßburger Polizeipräſidiums treffen meine Ausfuh
rungen gar nicht. Im Mai 1893 wurde eine von uns angemeldete
Verſammlung nicht genehmigt, weil nach der Arſicht des Polizei-
präſidiums ein ähn liches Unlück ſich hätte ereignen können, wie
neulich in Paris. Nun ſollte ober die Verſammlung unter freiem
Himmel ſtattfinden, in einem großen Garten (Heite keit); ein
ſolches Unglück hätte alſo nicht eintreten können. Die Polizei bat
aber auch auf Grund ihrer Ausnahmebefugniſſe die Wirte ſo in
der Hand, ſie kann ihnen jeden Augenblick die Konzeſſion ent
ziehen, daß dieſe gar wicht mehr wagen, ihr Lokal zu Verſamm
lungen herzugeben. So hat die Pohzei freilich keine Geiegenheit

ehabt, ſpätere Verſammlungen zu verbieten, weil keim Wirt ge-
unden wurde, in deſſen Lokal ich hätte ſprechen können. Bau

polizeiliche Gründe werden beiläuſig nur bei un-, niemals bei den
anderen Partie en geltend gemacht. Der Herr Regierunge vertreter
hat heute außerordentlich unglücklich d büriert ich babe überhaupt
den Eindruck, daß er ſchon vielfach beſſer gethan hätte, ſeine Aus
führungen zu verſchlucken. Heiterkeit Zuſtimmung links.) Zur
Charakteriſtik der Zuſtönde u d der Behandlung die dem Ver
treter der größten Stadt von Eiſaß Lokhringen zu teil wurde, habe
ich noch eine Anzaht von Thatſachen vorzuingen. Unſere Partei

den 9. Mai 1897. 8. Jahrg.
reren

Verſammlung im Badiſchen abzuhalten. Das wurde ihnen un
möglich gemacht mit Hilfe der Polizeiſtunde.

eiter: Kaum war ich damals aus dem Eiſenbahnkoupee a
ſtiegen, als ein Geheimpoliziſt erſchien und mich nach dem Ho
eskortierte. Und ſo hat er mich bei jedem Ausgange auf dem ganzen
Weg, u der Pferdebahn auf Schritt und Tritt begleitet ei
der Abreiſe wurde mir von meinen Freunden ein Vertreter der
Straßburger Polizei gezeigt, der es für angezeigt gehalten
hatte da in eigener Perſon zu promenieren, um die Abreiſe dieſes
gefährlichen Menſchen zu überwachen (Heiterkeit.) Das iſt eine
Schmach und eine Schande. (Sehr richtig! links.) Der Reichstag
muß dagegen proteſtieren; er muß dafür ſorgen, daß dieſen
Schandthaten ein Ende bereitet wird. (Bravo! links.) Der Re-
gierungsvertreter hat weiter geſagt, die Regierung würde ihre
Pflicht nicht gethan haben, wenn ſie die beiden Zeitungen, die jene

entenarartikel gebracht hatten, nicht unterdrückt hätte. Er irrt
ich ganz gewaltig, wenn er glaubt daß die Zentenarfeier den all
gemeinen Beifall gefunden hat. Schon die deutſche Sozialdemo-
fratie repräſentiert mit ihren 25 Proz. ſämtlicher Wähler einen
ſehr großen Bruchteil des deutſchen Volkes. Aber auch noch an
dere Kreiſe haben ſich dagegen gewendet. Es iſt ſehr die Frage,
ob die Majorität ſich an dieſen In beteiligt hat. Der Herr Re
gierungsvertreter wird den Erfolg ſeiner Rede ja aus der Ab-
Kwrw ſehen. Er wird den Eindruck gewinnen, daß auch bei

ieſer Leſung die große Majorität für den Antrag ſtimmt, weil ſie
es endlich müde iſt, einen Zuſtand Lufrecht zu halten, daß der
Reichstag ſeine koſtbare Zeit damit verbringt, in jedem Jahre das
ſelbe von neuem zu beſchließen. (Sehr richtig! linke.) Das ſind
die alten preußiſchen Regierungspraktiken die man am liebſten auf
das ganze Reich ausdehnen möchte. Sie haben es bewirlt, daß
man die Mehrzahl der Erſäſſer noch immer nicht auf die Seite
des deutſchen Volkes bekommen hat. Längſt wären ſie ſonſt ge-
wonnen. Aber dieſelbe Mißſtimmung herrſcht überall. Gehen
Sie nach Süddeutſchland, von Norddeutſchland will ich gar nicht
reden, hören Sie, wie die Stimmung in Bezug auf das Deutſche
Reich in den letzten Jahren umgeſchlagen iſt. Beifall links.)
Hier in Elſaß haben Sie dos Jdeal nachdem man am liebſten
das geſamte Deutſchland regieren und zu Grunde richten möchte.
Stimmen Sie mit großer Majorität für den Antraz, damit dieſe
Zuſtände im Elſaß, die eine Schmach und eine Schande für das
r 23 ſind, endlich einmal beſeitigt werden. (Lebhafter Bei-
all links.)

Geheimer Ober-Reg.-Rat Halley: Der Abg. Bebel hat am
30 März behauptet, die Abhaltung einer ſei ihm
durch die Thätigkeit der St aßburger Polizei u möglich gemacht
worden. J korſtatiere, daß der Abg. ebel auch heute jeden
Beweis für die Bevauptung ſchuldig geblieben iſt. (Lachen auf
der ganzen linien Seite des Hauſes.

Der Antrag Colbus wird mit großer Majorität, auch in der
Geſamtabſtimmung angenommen. Dagegen ſtimmen nur die
Korſervativen und Nationalliberalen.

Es folgt die zweite Beratung des von den Abgg. v. Kardorff
und Graf v. Hompeſch eingebrachten Geſetzentwurfs berreffend den
Handel mit Margarine. Die Beratung wird fortgeſetzt mit
der namentlichen Abſtimmung über den Antrag auf Einführung
getrennter Verkaufsraume für Butter und Margarine in Städten
über 5000 Einwohner. Die Abſtimmung war ſchon in einer
früheren Sitzung in Angriff genommen worden, aber an der Be-
ſchlußunfäbigkeit des Hauſes geſcheitert.)

Der Antrag wird mit 142 Stimmen gegen 100 Stimmen an
genommen, der Abſtimmung enthielten ſich 6 Abgeordnete Da
gegen ſtimmte die geſamte Linke ein Teil des Zentrums und ver
Nationalliberalen ebenſo wird der durch den oben erwähnten
Antrag abgeänderte 5 4 angenommen.

Debattelos wird S 5 genehmigt
8 6 (latente Färbung lautet: Margarine und Margarinetäſe,

welche zu Handelszwecken beſtimmt ſind, müſſen einen die allge-
meinen Ertennbarkeit der Waren mittels chemiſcher Unterſuchung
erleichternden Beſchaffenheit und Farbe derſelben nicht ſchadigen
den Zuſatz enthalten. Die näheren Beſtimmungen hierüber werden

Gemeinderäte von vier Städten ſind vämlich inzwiſchen zum Teil

gseſt-lloinorstoſe

genoſſen haben den Verſuch gemacht bei meiner Anweſenheit eine

Hervorragend schöne

vom Bundesrat erlaſſen und im Reichs eſetzblatt veröffentlicht.

h

in grosser Nannigtfaltigkeit, gediegenstem CGeschmaeck und z ausser gewöhnlich billigen Preisen.

an Eis. a.
Regen u. Staubmnäntel, Kincdlerjackets, Bleisen,

Costummes, Jupons, Morgenröcke
in den neuesten, geschmackvollsten Facons vom einfachsten bis hochelegantesten Genre.

V Verhkaut wie bekannt zu alllerbilligsten, festen Preisen. V

Jedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe versehen, dadurch wird der Einkauf
sehr erleichtert und ist jeder, auch der Richtkenner, vor Verteuerung geschützt.

rummenm enjamin
grosse Ulrichstrasse 23, Part. u. I. Etage.
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Der s ö wird nach Befürwortung durch den Abg. Steininger

angenommen.7 dengent daß derjenige, der Margarine, Margarinekäſe oder
gewerbsmäßig herſtellen oder vertreiben will, davon

der zuſtändigen Behörde Anzeige zu erſtatten hat.Die Abgg. Wurm und Fade (ſoz.) beantragen, vor das
Wort Margarine noch das Wort „Butter“ einzuſchalten.

Abg Wurm (ſoz.) hebt zur Begründung des Antrags hervor,
daß ja das Geſetz Fälſchung der Butter vorbeugen ſolle und
daß alſo Butterhändler wie Margarinehändler gleich behandelt
werden müſſen. n bitte w auch für die Butterhändler die An
eigepflicht annehmen zu wollen.v v Plötz (dkonſ.) erklärt ſich gegen den Antrag (Aha

links) Die ganz kleinen Leute, die etwas mehr Butter produ
ieren als c verbrauchten, dürften nicht zur Anzeigepflicht ange

alten werden. 5Abg. Wurm (ſoz.) weiſt darauf hin, daß die Sache für den
kleinen Landmann noch ſchlimmer werde, wenn der Antrag nicht
angenommen werde. Denn das Geſetz gebe ja den Bebörden die
Befugniſſe überall Unterſuchungen anzuſtellen, wo Butter produ
ziert werde. Von ſolchen Unterſuchungen könnte dann jeder Bauer
der nur in dem Verdachte ſtehe, das gefährliche Nahrungsmittel
Butter zu produzieren, betroffen werden. 7

Abg. v. Grand-Ry (Zentr.): Der Antrag hat einen Schein
von Gerechtigkeit, das iſt zuzugeben, er iſt aber in der Praxis un

ausführb r. eAbg. Graf v. Bernſtorff (Welfe) meint, der Antrag ſei anzu
nebmen, da der kleine Bauer der ſeine eigene Milch verarbeite
(Große Heiterkeit), der alſo die Milch ſeiner eigenen Kuh ver
arbeite, nicht unter den Begriff des Gewerbsmäßigen falle.

Abg. Wurm (ſoz.) b eine Kontrolle gerade der Butter
mantſcher für ſehr notwendig.

Die Abgg. v. Kardorff (Rp.), v. Plötz (konſ.) und Doktor
Barem (Zentr) ſind gegen den Antrag d

Staate ſekretär v. Vötticher erklärt den

Beläſtigung der Butterhändler. äDie Abgg. Fritzen und Bachem (Zentr.) fürchten gleichfalls
eine Beläſtigung des kleinen Bauern. eDarauf wird der Antrag Wurm Herbert gegen die Stimmen
der Linken abgelehnt und der Reſt des Geſeyes debattelos
erledigt.Am 85 Uhr vertagt ſich cas Haus auf Sonnabend 12 Uhr
(dritte Beratung des Auswanderunzs und des Margarine
geſetzes.)

e

elben für eine unnütze

Tagesgeſchichte.
Aus dem Reichstage. Endlich, endlich iſt das heiße

Sehnen der Margarinetöter geſtillt. Ein ungewöhnlich ſtark
beſetztes Haus hat geſtern den entſcheidenden Paragraphen
des agrariſchen Antrages, die Trennung der Verkaufsräume
in Orten über 5000 Einwohner, votiert; was vor Oſtern
wegen mangelnder Beſchlußfähigkeit des Hauſes zweimal
mißlang, iſt nun doch durchgeſetzt worden, 142 Abgeordnete
jegen 100 der Linken ſtimmten, während ſich 6 der Abſinwung enthielten, für den betreffenden Antrag der Konſer

vativen und der Zentrumspartei. Und da Herr v. Bötticher
ſeiner Zeit erklärt hat, die Regierung ſehe zwar dies Gebot
der Trennung der Verkaufsräume von Margarine und Butier
ſehr ungern, aber ſie werde vor dem Willen des Hauſes
mannhaft zurückweichen, wir leben in einem konſtitutio
nellen Staat ſo wird dieſe Auszeburt agrariſcher Be
gehrlichkeit und die Schädigung der Margarine Jnduſtrie,
deren P odukte den Aermſten der Armen dienen, in der That
Geſetz werden. Die Sitzung begann am geſtrigen Schwerins
tage mit der dritten Leſung des Anmrages der Etiſaſſer auf
Einführung des allgemeigen Wahlrechts bei den Wahlen für
ihren Land sausſchuß. Die Abgeordneten der Reichslande
ſchilderten von neuem die erbautichen Zuſtände, die dort
dank dem Diktaturparagraphen immer noch herrſchen und bei
Gelegenheit der Hunderijahrfeier einige neue wunderbare
Blüten getrieben haben. Der elſäſſiſche Geheimrat Halley
ließ eine höchſt unglückliche Verteidigung der Maßnahmen
ſeiner Regierung vom Stopl, und unſere Gen. Bueb u. Bebel
zeigten in wirkungsvollſter Weiſe die Behandlung, der die
Verſammlungs die Rede- und die Wahlſreiheit in den
Reichslanden ausgeſetzt iſt und die beſonders Bebel am
eigenen Leibe erfahren hat. Er ſchloß mit einem ſcharfen
Hinweis auf die Seimmung, die gegenüber dem preußiſchen
Regiment im ganzen Suden Platz gegriffen hat. Der An-
trag Clbus wurde gegen die Stimmen der Rechten und
einiger Nationalliberaler an enommen. Nach der entſcher-
denden Abſtimmung über S 4 des Margarineantrazes wur
den alsdann die weiteren Paragraphen dieſes Geſetzes er
ledigt. Genoſſe Wurm verſuchte, um einen der ſchlimmſten
Schäden zu verhüten, die vorgeſchlagene Anzeigepflicht für
die Margarinehän ler auch auf die Burterproduzenten aus-
zudehnen, natürlich vergeblich. Am heutigen Sonnabend
wird das Geſetz ſogleich durch die dritte Leſung gebracht
und außerdenn die breite Beratang bes Auswanderungs
geſetzes vorgenommen werden. Unzer A rrag auf Beſeiti
gung des Mij ſtäisbeleidigun svarag aphen wird erſt am
nächſten Schwerinstag verhandelt werden

Wer wird Hohenloh s Nachfolger? Daß der
Rückitt des Peicheka zlers vur eine Frage der Zeu iſt,
kann vicht vezweifelr werden. Die Kriſis iſt eigemlich ſchon
ſeit Wochen in Permannz erklärt. Wer ſoll ſein Nochfolger
werden? Veelleicht Miquelk? Dagegen ſprechen marche
Grürve. Wohl a er nwäſe es vollſiard g angeneſſen, wern

v. Stumm ſeine Wohnung im Kanzlerpalais nähme.
r dirigiert ja doch die Fäden und es wäre deshalb nur

eine logiſche Konſequenz, wenn er auch äußerlich die Ver-
antwortung für die Leitung der Reichspolitik übernähme.
Wir Sozialdemokraten würden unter dem Kanzler Stumm
mindeſtens ebenſo gute Geſchäfte machen wie jetzt unter dem
Syſtem Stumm.

Zum Fall Arons teilt die Voſſ. Ztg., der man gute
Fühlung mit den Univerſitätskreiſen nachſagt, mit, daß die
philoſophiſche Fakultät in Berlin ganz nachdrücklich dem Kul-
tusminiſter Boſſe gegenüber betont habe, daß ſie aus der
Zugehörigkeit eines Privatdozenten zur ſo-
zial demokratiſchen Partei keinen Anlaß zum
Einſchreiten nehme, ja daß ſie grundſätzlich die poli
tiſche Geſinnung der Privatdozenten nicht prüfe. Als der
Kultusminiſter im preußiſchen Abgeordnetenhauſe die Sache
behandelte, hat er dieſen Teil der Erklärung der Fakultät
nicht erwähnt

Aufhebung der Polizeiftunde in Heſſen. Die
ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion hat beantragt, die Re-
gierung zu erſuchen, den Ständen eine Vorlage zu machen
auf Beſeitigung der Polizeiſtunde oder ſie eventuell auf dem
Verordnungewege aufzuheben.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Nordhauſen der
25jährige Arbeiter Friedrich Haake aus Sangerhauſen zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte beim Feſtzuge
zur Zentenarfeier eine Lippe riskiert.

Ausland.
Griechenland. Der Thron wackelt. Der ruſſiſche

Geſandte ſoll dem Miniſterpräſidenten Ralli erklärt haben,
wenn das Volk dem Königshauſe gegenüber loyal bleibe, ſie
alſo nicht wegjage, falls der Krieg verloren geht, dann wür
den die Mächte für Griechenland eintreten im andern Falle
wolle man den Dingen freien Lauf laſſen. Das griechiſche
Volk wird ſich durch dieſe perſönliche Freundſchaft Rußlands
nicht abhalten laſſen, das zu thun, was richtig iſt. Es ſtellt
ſich jetzt heraus, daß an den verlorenen Schlachten in erſter
Linie der griechiſche Kronprinz die Schuld trägt, der in der
Küche beſſer Beſcheid weiß, ais auf dem Schlachtfelde. Der
Krieg iſt ſchon jetzt für Griechenland verloren, und Ralli,
der noch vor 14 Tagen die radikalſte Oppoſition gegen die
Regierung predigte, iſt ein willenloſer Diener des Königs
geworden, ſeitdem dieſer ihn zum Miniſterpräſidenten ge
macht hat Vom Freitag wird wieder einmal gemeldet, die
europäiſchen Mächte wollten „vermitteln“.

Volizeiliches und Gerichtlices.
s Eine grrroße Hausſuchung wurde in Liebſchwitz bei

Grra vorge nommen. 5 Gendarmen, darunter 4 aus Zwickau
ſuchten bei ſechs Arbeitern, die dem aufgelöſten Turnverein an
gehört haben nach Materizl, das unter Umſtänden Bewei e für
eine Fortſetzung des aufgelöſten Turnvtreins liefern ſoll. Es
wurde mancherlei konfisziert, u. a. die neueſte Maifeſtſchrift, ſozia
liſtſſche Broſchüren aller Art, Statuten „urteutſcher“ Turnvereine,
in deren Beſitz die mit der Hausſuchung Beehrten noch waren
u. ſ. w. Das ganze Neſt war entſetzt darüber daß in ſeinen
Mauern ſolche ſtaatsgefährliche Menſchen wohnten.

Partrinathritchten.
Unſer hervorragend thätige belgiſche Parteigenoſſe, der weit

bekannte Jrrenarzt Dr. Delbaſtée in Brüſſel, iſt am Dienstag
ſchwer verletzt worden. Die Pferde ſeines Wagen wurden ſcheu
und Dr. Deibaſtée wurde zur Eid geſchleudert. Er hat mehrere
Verletzungen erlitten, die zwar nicht direkt lebenegefährlich, immer
bin aber bedenklich ſind und ihn geraume Zeit ans Krantenlager
feſſeln werden.

Arbeiterbewegung

Achtung, Tiſchler! Jn Deſſau iſt am Donnerstag der
Generaſſtreik prok amiert worden.

Jn Magdeburg legten geſtern 48 Maurer und Bauarbeiter
am Kaſernendau die Arbeit nieder, weil ein aus Flensburg ver-
ſchriebener Polier ſie drangfalierte

Former und Metallarbeiter werden erſucht Leipzig
zu meiden infolge der Differenzen bei Weydemeyer u. Jahn in
Plagwitz, Max Jahn in Leutzſch, Gebr. Siernkopf in Stötteritz
und Hörkner in Stünz. Wien die Leipziger Former, die wegen
der Marfeier auszeſperrt worden ſind erſt ſollte die Rusſperrung
6 Wochen dauern dann 3 Tage, dann wieder 6 Tage am
Montan nicht vollzählig wieder eingeſtellt werden und zwar zumn Lohne, wollen die Former insgeſamt die Arbeit ſofort
niederlegen.

129 Arbeiter und Arbeiterinnen der Pigno-Mechanik
fabrik von Morgenſtern und Korrade in Leipzig haben die Arbeit
niedergelegt.

Lokales und Provinzielles
Soll 2. S. 8 Mai 1897

Die Kinderſpiele und Verleſungen, welche am
Maif ſitage wegen des un ünſtigen Wetters unterbleiben
mußien, finden am morgenden Sonntag im Geſellſchaftshauſe
zu Diemitz von nechmittogs 2 Uhr an ſtait.

Ueber die Stempelung der Sammelliften bei
Streiks herricht in den Kreiſen mancher Parteigenoſſe
noch U klarheit Sie wollen auf kenne Liſte zeichnen, die

nicht den Stempel des Gewerkſchaftskartells trägt. Dem
gegenüber muß darauf aufmerkſam gemacht werden,
durch das neue Regulativ für die Thätigkeit des Ge
ſchaftskartells, das von einer ſtark beſuchten öffentlichen Ge
werkſchaftsverſammlung im November in „Prinz Karl“ ein
ſtimmig angenommen worden iſt, die Angelegenheit eine
etwas andere Regelung erfahren hat. Bis dahin unterl
jeder Streik der Genehmigung durch das Kartell, u
jede Sammelliſte trug darum deſſen Stempel. Dieſer
Standpunkt iſt nach reiflicher Ueberlegung aufgegeben wor-
den. Man hat es vielmehr jeder Organiſation beziehentlich
deren Verbandsleitung überlaſſen, zu entſcheiden, ob in
Streik getreten werden ſoll oder nicht. Natürlich wird es
ſtets vorteilhaft ſein und es wird auch faſt ſtets ſo geübt,
daß vor Eirtritt in einen Ausſtand Fühlung mit dem Ge
werkſchaftskartell genommen wird, aber es erſchien der
großen Mehrzahl der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter
bei Annahme des Regulativs doch angezeigt, die endgiltige
Entſcheidung der betreffenden Gewerkſchaft und deren
Verbandsleitung ſelbſt zu überlaſſen, da niemand ſo gut
wie ſie die Chancen abwägen können, unter denen
die Proklamierung eines Streiks erfolgt. Jſt ein Streik
derart proklamiert, ſo tragen dieſe Sammelliſten nur den
Stempel der am Ausſtand beteiligten Gewerkſchaft, nicht
aber auch den des Kartells. Die Sammelliſten kurſieren
dann in der Hauptſache nur unter den Branchengenoſſen der
Streikenden, denen der Stempel ihrer Gewerkſchaft bezw.
ihres Verbandes auch genügen wird. Erſt wenn durch den
Umfang des Ausſtandes oder durch andere Umſtände es ge-
boten erſcheint, daß die geſamte Arbeiterſchaft aller
Branchen ſich ſolidariſch mit den Streikenden erklärt, wenn
alſo durch Beſchluß des Gewerkſchafiskartells der Streik zur
Sache der geſamten Arbeiterſchaft gemacht wird,
werden die Liſten auch mit dem Kartellſtempel verſehen.
Auf ſolche Liſten zu zeichnen, iſt moraliſche Pflicht jedes
Arbeiters, gleichviel welchem Berufe er angehört. Es ſcheint
notwendig zu ſein, um irrige Meinungen zu zerſtreuen, dieſen
Sachverhalt allgemein bekannt zu machen.

Die Halleſche Maſchinenfabrik teilt uns unter Beilegungeiner aus Pyritz ihr zugegengenen Depeſche mit, daß das ſhoit

geſtern von uns als unzutreffend bezeichnete Gerücht, in der ver
fabrik zu Friedrichsthal ſei ein Monteur getötet worden, in der
That jeder Begründung entbehre.

Angeklagt wegen Vergehens gegen das Reichsgeſetz zumSchutz von Warenzeichen waren die Saten Bendix und Pohl

hier, die Jahaber der Keferſteinſchen Papierhandlung. Die Klage
war vom Kaufmann Tiemann in Braunſchweig angeſtrengt wor
den. Der Sachverhalt war folgender: Dem genannten Herrn Tie-
mann war von der Braunſchweiger Schulbehörde die Lieferung
der Schreihefte mit beſonderer Li jatur übertragen worden. Als
*Varen zeichen war auf die Hefte ein in einem Dreieck ſtehendes
Pferd und das Wort Peſtalozzi aufgedruckt. Die Herren Bendix
und Pohl hatten nun Hefte mit einem ähnlichen Warenzeichen in
Handel gebracht. Sie ſollen auf das Bedenkliche ihres Vorgehens
aufmerk am gemacht worden ſein. Die Straffammer zu Braun
ſchweig ſprach vorgeſtern Herrn Bendix frei, erkannte aber gegen
Herrn Pohl auf 150 M. Strafe event. 15 Tage Gefängnis. Die
Angeklagten wurden durch Rechteanmwalt Keil vertreten Jn der
Urteitsbegründung hieß ts, daß die fraglichen H fte geeignet waren,
Täuſchungen hervorzurufen belanglos für das Urteil ſei der Um-
ſtand, daß der von P. gebrauchte Aufdruck geringe Abweichungen
von dem Originale aufweiſe.

Herr Lehrer Puff teilt uns mit, daß er weder Bundes
vorſitzender der Stolzeaner ſei noch beabſichtige, zum Syſtem Schrey
überzutreren. Die Notiz der Frankf. Ztg. auf welche ſich der
Einſender der vorſtehend be ichtigten Mitteilung ſtützte, entbehrt
ſomit der thatſächlichen Unterlage.

Weißeufels. Auf dem Gute des Stadtrats
Singer herrſchen Zuſtände, über welche eine Gerichts Ver-
handlung vor der Strafkammer in Naumburg ein bezeich-
nendes Licht warf. Der Jnſpektor des Gates nimmt die
Arbeiter vnd Arbeiterinnen an, entläßt ſie nach Gutdünken
und ſetzt auch ihre Löhne feſt. Nicht nur die Männer
müſſen ſich in ſeinem Dienſte abrackern, ſondern auch die
Frauen, die täglich 90 Pf. bekommen. Die Wohnung iſt
ihnen derart eingeräumt, daß ſie fünf Tage nach ihrer Ent-
laſſung die Wohnung räumen und den gute herrlichen Grund
und Boden zu verlaſſen haben. Unter Eid ſagte nun der
Inſpektor aus, er habe, um einen Aufſeher zu erſparen, und
um die Faulheit der Arbeiterinnen zu beſeitigen, die Frauen
zum Korndreſchen herangezogen. Die Frauen erhielten
als Sezahlung ven achten Zenmer oder Scheffel, ſpäter
nur den 8* Das bedeutet einen Tages verdienſt von 90
bis 100 Pf. Später ſollten die Frauen Pferdebohnen
dreſchen mit dem 14. Scheffel als Arbeitslohn. Sie ſtan
den ſich dabei um eiwa 10 Pf. beſſer, aber die Arbeit war
noch viel ſchwerer. Dabei war die Behandlung derart, daß
die Frauen nichts zu ſagen und zu fragen ſich getrauien.
Jm Januar verabredeten nun die Frauen Jany, Vogel und
Spieß, die als bedauernewerte Geſtalten auf der Anklage-
bank ſaßen und ein Bild von faſt ruſſiſcher Unter-
würfigkeit und erlittienen Drangſale boten nicht mehr
Pf. rdebohnen in Akkord zu dreſchen, ſondern nur im Tagelohn.
Sollte erſteres wieder von ihnen verlangt werd en, ſo wollten

Reste in Wleicerstoffen u. Buckskins

von I--I2 Mtr. groß, der Reſt von 30 Pfg. an.
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F nach Hauſe gehen. Das thaten ſie denn auch eines
ontags ind Januar. Der Jnſpektor entließ nun nicht nur

ſofort den Ehemann der Jany, ſondern klagte die
3 Frauen auch des Vergehers gegen 8 153 der
Gewerbe- Ordnung an. Und der Staatsanwalt
nahm wirklich die Anklage auf. Frau Jany ſollte
die „Rädelsführerin“ ſein die beiden andern Frauen ſind
noch heute auf dem Gute des Herrn Singer beſchäftigt.
Der Gerichtshof ſprach die drei Frauen von Strafe und
Koſten frei mit der Begründung die Frauen unter-
ſtehen mit ihren Männern der Geſinde-Ordnung, und
das Geſetz vom 24. April 1854 beſage ausdrücklich, wer
ſich gegen Wohnung verdingt hat, u. ſ. w. müſſe
Tagelohn erhalten, die Frauen hatten keine Verpflich-
tung, in Akkord zu arbeiten. Von einem landwirtſchaftlichen
Streik könne hier keine Rede ſein, und nach S 52 der Ge-
werbeordnung hätten die Arbeiterinnen das gute Recht ge
habt, beſſere Lohnbedingungen zu erſtreben. Auch die Jan y
habe ſich nicht gegen das Geſetz vergangen. So ſelbſtver
ſtändlich uns die Freiſprechung der Angeklagten erſcheint, ſo
iſt es uns doch rein unbegreiflich, wie bei ſo klarer Sach
lage die Staatsanwaltſchaft überhaupt die Klage erheben
konnte. Wer entſchädigt die armen Frauen für die durch
lebte Angſt? Wer erſetzt ihnen den verloren gegangenen
Verdienſt? Wahrlich, wenn der Arbeiter von bitterem
Grimm erfaßt wird, wenn er ſieht, wie man gegen ihn die
Geſetze anzuwenden ſucht, ſo iſt das kei Wunder.

Zeitz. Die hieſige Schutzgemeinſchaſt für Handel und Gewerbe
hatte zu Mittwoch abend im Schützenhauſe eine Verſammlung
einberufen, in welcher ein Herr Dr. Lindſtröm aus Goslar über
Die Bedeutung der geplanten Handwerker Organiſation“ ſprach.

Auf dieſe Verſammiugng, zu der auch Nichtmitglieder als Gäſte
re batten, war in allen Zeitzer Blätuern beſonders aufmerk
am gemacht worden, doch hatten ſich im gan en nur 67 Perſonen
eingefunden. Unter dieſen waren die eigentlichen Handwerks
meiſter in ſehr geringer Zahl vertreten, die Mehrzahl der Be
ſucher waren Geſchäftsleute oder ſolche Handwerksmeiſter, die zu
gleich ein Ladengſchäft beſitzen. Die Handwerksmeiſter ſtehen
eben allen öffentlichen Fragen ſehr indifferent gegepüber, möglich
auch, daß ihnen die Erkenninis aufgedämmert iſt, daß dem Hand
werk ab'olut nicht mehr zu helfen iſt. Der Vortrag des Refe
renten wies ouch in dieſer Beziehung keinen Weg vor, auf dem
der verloren gegangere „gordene Boden“ wieder erobert werden
könne denn daß die von ihm ſo viel geprieſenen Zwangsin rungen
mit Befähigungsnachwes, dazu geeigret ſein ſollen, kann der
Referent ſeloſt nicht annehmen. Jm übrigen beklagt der Redner,
daß das Handwerk immer mehr zu Grunde gehe. Es gehe ein
Rieſenraß über das deutſche Volk und zermahlt jeden den es

dem Niedergang des Handwerks gegeben. Erſt iſt der KöniDampf gekommen, dann der König Kapital, der noch mächtiger
iſt, als erſterer. Doch meint Redner ſehr richtig, daß dieſe Ent
wickelung dem ganzen Volke ein Segen ſein könne, wenn ſie eben
der Geſamtheit hätte zu gute fommen können, nicht aber ein
zelnen Perſonen. Durch Beſtimmungen der Gewerbeordnung,
nach welcher die Worte Meiſter, Heſelle und Lehrling verſchwun
den, und an ihre Stelle Arbeitgeber und Arbeitnehmer getreten
ſeien, ſei zu viel geſchadet. Der Begriff „jugendliche Arbeiter
olle wieder verſchwinden, denn bis zum 18. Jahre müſſe jeder

enſch r werden. Ferner ſieht Redner in der mangel
i Organiſation der Handwerker die weitere Schuld an dem

erfall. Bis jetzt ſeien 13 Prozent in den Jnnungen organiſiert,
das ſei ſchor ein Bedeutendes, aber es müſſe noch beſſer werden.
r dieſen Organiſationen, den Pflichtinnungen mit ſtaatlichen
Rechien, müſſe das Handwerk dem Großkapital geſchloſſen gegen
überſtehen und in dieſe Jnnungen dürften nur Handwerker hin
ein. Hiervon erwartet der Referent einen Nutzen, in ſeinen wei
tcren Ausführungen kommt er aber gleich auf eine Reihe von
Gewerben zu ſprechen, für die er kein Heilmittel weiß. Das ſind
die Weber die Nagelſchmiede 2e., bei denen er den Kampf mit
dem Großkapital als auseſichtslos bezeichnete. Ferner giebt es
eine Anzadl Handwerke, bei denen der Kampf mit dem Groß
kapital hin und her ſchwanke, ſo bei den Schneidern, Tiſchlern,
Schuhmachern u. ſ. w. Es ſei zu bedauern, daß unter dieſenHandwerkern nicht beſſere Organiatzonen beſtanden hätten, dann

hätte ſich das Großkapital, namentlich die Juden, nicht dieſer
Zweige bemächtigen können. Trotzdem könne man aber von die-
ſen Branchen noch nicht ſagen: „Es iſt aus mit dem Handwerk.“
Sodann giebt es noch eine dritte Gruppe, die von der Moſchine
vichts zu befürchten haben, das ſei die Nahrungsmittelinduſtrie,
das Baugewerbe u. a.

Dieſe bleiben dem Handwerk erhalten. Der Referent hat keine
Ahnung davon, wie weit auch hier bereits das Großkapital ein
gegriffen hat und ſich auch di ſe Branchen aneignet. Hierauf geht
der Vortragende noch auf die Handwerkerkammern ein, in denen er
nur Handwerksmeiſter, aber keire württembergiſchen Geheimräte
ſehen will, er ſtreift die letzten Handwerker Vorlagen im Reiche
tate und ermahnt dann zum Schluß die Handwerksmeiſter mehr
zuſammen zu halten. Dies ſei auch ſchon der Sozialdemokratie
gegenüber geboten. Wenn die Hand werksmeiſter ihre 1 Mill.
Stimmen bei der Reichstagswahl abgeben, dann könnte viel ge
ſchaffen werden. Aber leider ſeien die Handwerfsmeiſter mehr bei
Kegel und Skatvereinen zu finden als in ihrer Organiſation.
Das iſt ungefähr der Jnhalt des Vortrags des Herrn Dr. Lind
ſtröm, der ſich ſeit Jahren mit der Handwerkerfrage beſchäft'gt“
haben ſoll. So lautet es wenigſtens in den Jnſeraten. Neues
hat der Herr Referent durchaus nicht vorgebracht, es ſei denn,
daß man ſeine Art, wie er den Jndifferentismus vieler Hand.
werksmeiſter tadel:e, neu nennen könnte, denn bisher haben der
artige Vortrazende die Handwerksmeiſter immer gelobt. Den
Untergang des Handwerks wird auch Herr Dr. Lindſtröm mit
ſeinen Pflichtinnungen nicht aufhalten, dar Großkapital bemäch
tigt ſich eines Arbelt?zweiges nach dem andern, daran iſt nichts
zu ändern. Der Handwerksmeiſter und auch der kleine Geſchäfts

reiht und es iſt nur zu bedauern, daß ſie das nicht einſehen kön
nen und wollen. Dem Fortſchreiten der Sozialdemokratie aber
wird auch durch die Mittel des Herrn Lindſtröm kein Einhalt ge
boten, ſie vermehrt ſich, weil eben die techniſch wirtſchaftliche Ent
wickelung ihr täglich neue Kämpfer zuführt, zunter ihnen a

viele Handwerksmeiſter. h i eZeit. Wie die Prov. t. mitteſit, iſt. am 6. Mal der Tette
Der der neuen Elſterbrücke am Langen Stege fertig geworden.

ie daran beteiligten Arbeiter haben deshalb ein veranſtaltet,
ſie die Spitzen des Kreiſes einladen wollen.

üſſen die aber Geld verdient haben bei dem Bau der Brücke!
Zeitz. Jn Rhemsdorf brannte am Freß früh die zur chemi-

ſchen Fabrik Aue gehörige Lederfettfabrik vollſtändig nieder. Ein
Schuppen blieb ſtehen.

Zeitz. Gefunden und bei der Polizei Verwaltung abzuholen
ſind folgende Gegenſtände: 2 Schürzen, 9 Schlüſſel, i Halskette,
1 Handſchuh, 4 Schlüſſel an einem Ringe.

Erfurt. Ein ſtolzer Held iſt der meiningenſche Hofkapell-
meiſter z. D. Emil Büchner. Er erhielt anläßlich ſeines Rück-
tritts den preußiſchen Kronenorden 4. Klaſſe. Er hat das Din
aber zurückgeſchickt, weil er im Beſitz höherer Orden und deshal
nicht in der Lage ſei, eine derartige Dekoration anzunehmen.

Düren. Die Unſitte des Tätowierens auf Arm und
Bruſt z in Geich ein Opfer gefordert. Ein zwölfjähriger ne
hatte ſich von einem Mitſchüler die Anfangsbuchſtaben ſeines
Namens auf den linken Oberarm ſtechen laſſen. Nach einigen
Tagen ſchwoll der Arm bedenklich an, und der Junge ſtarb an
Blutvergiftung

Deuben. Dem Keſſelwärter Ziegler wurde zur Laſt
gelegt, auf Grube Marie eine Exploſion dadurch veranlaßt
zu haben, daß er den Keſſel nicht gehörig mit Waſſer ſpeiſte.
Der Aufſeher Engler war durch die Exploſion an Händen
und Geſicht verletzt worden, daß er 11 Tage lang krank
lag. Das Gericht erkannte gegen Ziegler auf 1 Woche
Gefängnis.

Kleine Provinzial- Chronik. Beim Bau der Bahnlinie von
Rippach nach Lützen fand man auf dem Pfarracker bei Groß-
göhren ein Frauen und ein Kindesſkelett. Bei Heitſtedt
ſind im Thale des Oberhadeborn bis nach Maisberg die alten
Pflaumenbäume ſo ehr von Baum'äuſen befallen, daß ſie einen
grauen griesartigen Belag zeigen und zum größten Teile ſich gar
nicht belaubt haben. Jn Aöſenburg iſt die dem Tiſchler
meiſter Herling gehörige Scheune niedergebrannt. Jn der Mühle
zu Meuſchau bei Mecſeburg wurde der Geſchirrführer W. über
famen, ſo daß er nach der halleſchen Klinik gebracht wurde.
Auch der Geſchirrführer B. aus Merſebur z wurde von ſeinem
Wagen überfahren. Kreuz und Schulter ſind verletzt, doch an
ſcheinend nicht ſehr gefährlich Bei Weißenfels ſprang die
20 jährige Langrock aus Groß Korbetha, die a s Zeugin gel den
war und das Ansſteipen vergeſſen hatte, in der Näge von Leiß-
ling aus dem Zuge. Sie wurde ſchwer verletzt nach der halleſchen
Klinik gebracht.

e epackt. Die techniſch wirtſchaftliche Entwickelung hat Anlaß zu treibende werden mit Naturnetwendigkeit dem Proletariat zuge

Grosser
Räumungs-

Um mit meinen Vorräten bis zu dem Umzug nach Leip
zigerſtraße 36 möglichſt zu räumen, verkaufe Rock- u. Jackett-
Anzüge, Paletots und Havelocks, Joppen, einzelne
Hoſen, reizende Neuheiten in Kinder Anzügen ſowie

Arbeiter- Garderobe u. ſ. w. änſzerſt billig.
Großes Stofflager zur Anfertigung nach Maß.Ausverkauf. Für guten Sitz und Tragbarkeit übernetzme die weiteſtgehende

Garantie.
Leipzigerstr. T.

W Fieferant der Konſumvereine.

In t 4 z irrt
Heute Sonvabend: aus Lonei.

-Zonnag: Anfang 8 Uhr.
Die Orient-Reiſe.

Schwagk in 3 Akten von Blumenthal
und Kadelburg.

Montag: Geſchlofſen.
Dienstag Nnfang 8 Uhr

Der Fall Clemenceau.
Schauſpiel in 4 Akten v. Al x Dumas.

Halleſches
Hommer- Theater

Leipzigerſtr. 63,
Hotel Goldener Hirsch“.

Sonntag den 9. Mai 1897
er Stabstrompeter.

oſſe mit Geſang von Mannſtädt.
Montag den 10. Mai 1397.

Das Schloß am Meer.
Schauſpiel von O. Walther.
Dienstag den 11. Mai 1897

as Mädel ohne Geld.
r. Poſſe mit Geſang in 4 Akten von

Berg und Jakobſon.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Wa aa I nge9 r e dteretten R. Hu
Gänzlich neuer Spirlplan!
Der Rieſ. Lewis Wilkins. Größte

Sebe e würdiekeit der Jetz zrit.)
Mr. Oskar Meſſter mit ſeinen ſen
ſatione len lebenden Photographien
Die Be l ner Z e ntenar- Feer. Diebeiden Schweſter Anderfen, Bravour
Antipode ſp elezinnen. Die Rudere-
Truppe, ſer ös-exzentriſche Sravour
Rollſchuhläufer. Herr Heinrich
Blank, Ba ſchredner mit ſeinem auto
matiſchen Figuren Kabin t. Herr
Paul Schadow, Koſtum Sänger.
Fraul n Martha Uhlmann, Leder-
und Walzerſängerin. Her Paul
Jülich, Origi al-Geſangs Humorſſt.

egirtt 8 n t cSonntag den 9 d. Mto.
Groß. Familienabend un

Frei-Konzert,
wozu ergebenſt einer hurger

J v 5Pr. Ehrhardt,
Goldene Eggo',

Sonntag nachmittag von 3 Ahr an

Freiß onzert,
wozu f. undüchſt einla et

Vritz BRrodto.
Danuerh ſie Waſch Gefäße ver
kauft R. Karſch, Albrechtſtr 23

Hausgrnoſſenſchaft CLöſts Hof

(E. 6. m b H) zu Halle g. S.
Anmeldung nur Veit liedſchaftfön en

bei unſern Veorſitzenden. Jnſp ktor
Louis Mauſz, ſo ein unſerem Laden,
Nerſebur erir. 50. biwirkt we den.

Der Vor and.
ouis Mauss. Adolf Levin.

Anhalterstr. 15.
t Speckkuchen,

ff. Deſſauer Waldſchlößchen.

Die Auktion
des Nachloſſes der verſtorb. Ehrigſchen
Eheleute beſteh nd i Mö in, Klei
dungsftücke, WWäſchen, Betten und
derg'. findet Montag den 10. Mai
nachmittags 2 Uhr im Grundſtück
Schleifweg 7 in Gi bichenſtein ſtatt

Wräcanpha
Harmonikas D. R. G.

Ken 2. Nr. 63019 ſind ie
a eſt n der Witt. Nr. 9
m t 10Taſten, 2 Regiſt.,

Doppel Bälgen, 40
e St mmer Ecke ſchone

h c. nur 5 Mark.Nr. 23, Zchörig, 8 M. Nr. 27, Achörig,
9 M. Akkordzither 3 M. Schule u.
Packag umſonſt. Porto 80 Pf. Nur
zu haben beim Erfinde
Wilh. Mächler. Veuenrade 2 (Weſtf.

Strohhüte
werden ſauber gewaſchen, geſärbt und
nah den neueſten Formen moderniſiert.

e Hut- FabrikA. Wennwer Cchmeerhraße 4, part.
Schuhwaren

in dauerhaſter Ausſührung, zu den
denkdar billigſten Dreiſen:

Kordpantoffeln v. 0,35 W. an,
Kinder 5chnür- u. Knopf-
Stieſeln „„1,00Bromenaden-Blüſchſchuhe,, 2,25

Seugpromenadenſchuhe „„1,90
Knopf-, Schnür- u. Zug-

ſtiefeln ſ. Konfirmanden,, 4,50 55
Herren Zugſtieſel 5,90
Schaftſtieſel 41,50Frauen-Jederpantoffeln 1,75
Gelde Schnür-, Knopf-, Spangenſchuhe,

Lackballſchuhe elc.
von den einſachſten bis zu den
ſeinſten Henres. W

W. Wetterling, Geiſtſtr. 35.
De Phuenmatik- Rover W

gebr cht gut erhalnn, verfauft
Huſt. K. Jerche, fl. Ulriſir. 19.

22 22Schmeerstrasse
empfiehlt

Gute Regen- und Sonnen-
r Sohirme

in großer Auswahl zu billigen Preiſen.
Reparaturen ſchnell und billig.

Auswahl Sendungen umgehend.

Reelle Beſohl-
und Reparatur- Anſtalt

alter Markt 30
liefert Herreniohl n u. Abfätze 2.20 M.

Damenſohlen und Abſätze 1.60 M.
Kinderſohlen von 1 M an von nur

beſtem Kernleder.

Aer Fie Uhr nut u. billigW repariert haben will, be
mühße ſich zu

C. Hammer,
Unrmacher,

42 Feipzigerſtraße 42.
Federein ſetzen i Glas 10
Zeiger 10 Bügel 10

Schlüſſel 5 4.
r Alles unter Warantie.

'apeten
Neueste Muster l

Grössate Auswahl
Biſligste Preise

I. HRAPSfber
Schmeerſtraße 5. S

Stoltternund Stammeln e. heilt das Albert
Veumnanunuseche Sprachheil In-
stiütut bei Bad Witteki d, Seydlitz
ſtroßze 16. SDroſpekt poſtfrei.

Seife bilügerll!
Der Riegel 30, 40, 50 u. 60 Pf.

empfiehlt

J. Dadenbostel an de Vae
Privat Mia suſch Schulſtraße 1, p. r.

in den meisten Kolonialwaren-, WS Zrx haben Droguen- und Seifenhandlungen.

rrronesors.e Drc e G
d.

r F
i r
t r

r Se Sh

SEIFEN-PULIVER hilligefe und hequemste
Waschmittel der Welt.

Thompson's
Soifenpulver

ist das beste
und im Gebrauch

Zu haben in der

Miinen werten Kunden zur gefalligen
Nachricht, daß ich vom heut gen Tage
ab mein Geſchäft weder eufgenommen
habe und in der alten Wer e fortführen
werde und hole mich be vorkommen
den Be aff beſte s empfohlen.

Mit aller Hoch chtu g ichnet
Karl Lorn, Herrenkleidermacher

Weißzenfels, Marie ſtr. 37 II

Futterbeutel
für Kuſchr und Geſchirrführer hat
billig zu verkaufen

J. Sternlicht alter Markt 11.
Packleinwand

größere Poſten, gebraucht u. neu,
hat preie wert abzugeben

J. Stornlieht, alter Markt 11.
Frischen Schelltisch Pfd. 15 Pf.

seelachs Pfd. 25 Pf.
B. Onerloh, St inweg 50.

v. 97 u. l eiwas mehr ger r.Rovper, di Wahl, v. Pfä nerhöhes2 r.

rmagron verkauſt villigBöttcherwaren Stto, Geiſt r. 39.
Gut ir a tener Kiſſen-Rover billig

u verkaufen Freiim'elde ſtr. d. Hausm
Mittagstiſch W. 3.4 Fredrichſr. 25, IIr.

Man achfe genau auf den
und die Schutzmarke „Schwan,

Geſchichte der
deutſchen Sozialdemokratie

von ihren erſten Keimen bis zur Gegenwart.
Von Franz Mehring.

Vollſtändig in 36 wöchentlichen Lieferungen à 20 Pf.

Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe l.
DF Alle Epedienten nehmen Beſtellungen entgegen. W

c c J-JT«-Z

Namen Dr. Thomson““ S

C hqjfah NRock- und
Weſtenſchneider

für Maßarbeit
finden dauernde Beſchäftigung

II. El kam.
Leipzigerſtr. 89.

J 32Kaufe Kanarien-Vögel
Fritz Raue, Geiſtſtr. 33.

2 Dachd ckergeſ len un 1 Hand. anger
werden ſofort geſucht

Zeitz, Schaarenſtraße 28.
Jch hue mch hier as Hebamme

nieder gel ſſen
Vr. Schneider, Merſeburgerſtr. 20.

Anſtandige Schlayn lle ſoſort zu ver
mieten Ado fſt aß- i, II.
Frd. Schlafſt. z. v. ar. Markernr. 18. III.

Freund Schl ifſtelle ür Herren
BRerunhardystrasse 15, II I.

a

h



M 9 ehe T W c e i xI e e d e v WPartrigenoſſinnen und Geuoſen

ag den 9. Mai von nachmittags 2 Uhr ab werden
J bei die bei der Maifeier wegen des Wetteis
nicht vorgenommenen e

r S

d

ehe iS S

S

e

S 2

e
J 54 c

b

Kinderſpielr und Herlo ungenh h
J

R
296 J

F

e e rerS im Geſellſchaftshaus zu Diemitz abgehalten.

S zZuahlreicher Beteiligung ſieht entgegen S

S De rS 6908 V Beſt s n Könben

Schneider- Versammlung Unterhaltungs- Abend.
Montag den 10. Mai abends Uhr in Zahns Hierzu ladet ein Streicher.

gtanrant, artinsberg. Kräftiger Mittagstiſch p. Woche

n 3 öffonſſcho

Tagesordnung echte der Delegierten vom ichen e 34 50 M. mit Bier.Neu ab von De giert 2. Diskuſion 3. Verſchiedenes. Um zahlreichesErſcheirtn Koll n erſucht Der Vertrauensmann. Le mann ke staur ant,

----227 1r gw42—uZ Schwe'ſch'eſtraße 24.
Heute Sonnabend und SountagArbeiter Bildung s- Verein Halle. Schmor- Braten mit Thüringer

Montag den 10. Mai abends 8'/, uhr Kargoſfelllöſen,
S z as Eil b eS Vergammnmiung

m Konzerthauſe, Karl e. wozu freundl. einladet Fr. Lehmann-Tagesordnung: 1. Projektions Vortrag Herrn r pzig über. Sontag v. 6 Uhr an gr. Fumilien-Kulturbilder ans der Urgeſchichte der ren heit. 2 Verſchiedenes. abend verb. mit Ge an svorträ gen.
Der Vortr- ag wird durch ca. 70 Lichtbilder erläutert. Zu dieſer Verſammlung I G Cwird ein Eintritisgeld von 20 Pfg. erhoben. Gäſte ſind amen. Zu
zahlreichem Beſu ch ladet ein Der Vorſtand. Heute Sonnſag vor 5 Uhr an

n eutſ lands, e Tanz Kränzchen.Verband der Schneider n. Shneiderinne Deutſch Miheimsnöhe,

Sonntag den 9. Mai von nachm. 4 Uhr ab in Hoffmanns Giebiehenstein.
Geſellſchaftshaus in Diemitz

e a än. KränzchenHier u ladet höflichſt ein Der Vorſtand. des H atleſchen H. uſit Zirkels.“
NB. Montag den 10. März: Abrechnung vom Quartal 1897. Bien dann Pestauration,

Inuh. Minkmar.,
besangverein „Vorwärts, gem, Ghor. tet
Sonntag den 9. Mai von nachm. 4 Uhr ab in Kittelmanns

Reſtaurant „Zur Sachſenburg“ in Trotha

Kränzchen mit Orchester.
Hierzu ladet Freunde des Geſanges höflichſt ein

h

u

Daſelbſt mehrere
möblierte Zimmer
F elſenkeller. Zeit.

Prinz Ka r Heuſe So nabend Salzknochen.

r Slchadrs SchühenhausSonntag den 9. Mai am. von 4 Uhr an Heute Sonntan

ends von 8 Uhr an Franz Kehr re z S RA. eZigarren, Zigaretten, Rauch- uV ähh Harz 5l1. KauTabatken.
Sonntag den 9. Mai 1897

Prima r 4 5 2
uwter Mitwirkung des Athleien Klub „Eithe“Hi rzu ladet freund m ß ch gar BZittner,

zur gefälligen Benutzung.

Der zu vermieten.

Sonntag Kaffeekränzchen.

u o 2 Geſellſchafts KränzchenJ u i 2 4 J L S et o ladet che

F R ebaurge ſtre e 163
Paul W empfiehl an tehraleges ager in

Offeriere peziell:

Tanuz-KränzcheJ 77 5
Fleiſcherſtraſßze 41.A. Moritz.

Sonntag den 9. Mai W S J

empfiehlt ſeine Lokalitäten e S

50 Feneria. iochtf. 5 Pf. -Zigarre.

Händckelparie.
Größtes und ſchönſtes Gartenreſtaurant Mitte der Stadt.

Nikolaistrasse G.
Sonntag den 9. Mai von nachmittags 3'/, Uhr an

Großes Freikonzert.
W. Grothe.

Tinzer Garten.
Jnh. E. TschepKe.

Hierzu ladet freundlichſt ein

S Heute Sonntag 3 Uhr: Großes Freikonzert.
ßestaur, Meumarkt-Bierhalle Breſtestr, 3,

Morgen Sonntag den 9. Mai

Familien Abend. T
Für Unterhaltung und Bedienung iſt beſtens geſorgt.

Es ladet ergebenſt ein Schiemunn.S Großes Vereinszimmer noch einige e g der Woche frei. W

Zum Kinderfeſt in Diemitz
ſteht die Konditor Jmd Bäcker-Bude im Hofe des Ve ranügungs Lokals.

Zugang durch das Gastzimmer.
Es wird nur gute und reelle Ware geliefert. (Mehl rein.)

Konkursmaſſen-Ansperkauf.
Die Waren-Beſtände der Eugen Wintschen Konkurémaſſe in

Teuchern als:
Herren- und Knaben-Garderobe,

Hemden, Anterzeuge, Arbeits-Kleider, Mützen,
und Schneider Artikel

werden von Sonnabend den S. Mai ab ſchleunigſt ausverkouft.

Z h

Ohne Anzahlung
erha'ten Kunden Waren aller Art

J im größten Waren und Möbel- Hans

L, Eichmann
S bedeutendſtes Geſchäft dieſer Art an Plahe J

mir große Ulrichſtr. 51 S
c Eingang Schulſtra e S

6 große Läden in den „Kaiſerſälen“.

c e

S

e

Eigene Arbeitsräume.

e
e

S

J m. V. T er S uns Wanne et. S
1 Moritzzwinger SS empfi hlt Wäſche für Serren, Damen und Kinder, Chemſetts,

Kragen, Stulpen, Schlipſe, Taſchentücher, Normaih- den,
B. Normaiſtrümpfe, Hoſenträger, Birt ſach ftsſchürzen, K de à
S S fchürzen von 30 Pfg. an, geſtickte Damenröcke von Schirtis

Barchent und Flaneil, Korſette, Seinkieider,
Strickgarn.2 zialität: 2caſwele für Schweißfüße.

r ßr. Vmichstr. Stute e leeren
W im Hauſe des General-Anzeiger.

ſek e

Pachritzstr.
Eleg. Berren- Anzüge chfeine Herren aletotsjtk. Burschen-Anzür schen- Anzüge Jopperin mobe, u ſchwarz in allen r Havelocks,

von Mk. 12—15. von f. 72
Eleg. Jackett- Anzüge Hochfeine Herrenpaletoſs

in den neueſten Farben ig eleganter Verarbeitung
in ff. Verarbeitung von Mk. 21 60.von Mk 156 24. Fiügene

Eleg. Zackett n Kock-Anzüge Massschneiderei.
in den hochmodernſtn Muſtern

u ſchönſten Faconsvon Mk. 2 h

i hie ierate verontworilich: Wug. rot Halle.

Voppen, Sehulanzüge ete. n hre
in unübertroffener Auswahl Page.

von Mk. 6--25

Drud der Halleichen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E im.

KnabenAnzüge
in den ſchörſt m Facons und

allen Farben
von Wil. 3--15.

Arbefter-Garderoben

wie bereits befinnt
zu niedrigen Preiſen

Pa. Lederhosen
Dur von heute ab

Wit 4 35.

kleg, Beinkleider

in hell und dunkel
veueſter Schnitt

von Mk. 3 an.

b. H.), Halle.
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